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Der Reichskanzler und die Land⸗ 


wirtſchaft. 
Bei dem geſtrigen Feſtmahle des 
deutſchen Landwirtſchaftsrats im 


Kaiſerhoſe zu Berlin brachte der erſte Vorſitzende 
Graf Schwerin Löwitz ein Hoch auf den Kaiſer 
aus. Der Erſte Vizepräſident des Landwirt⸗ 
ſchaſtsrats Freiherr von Soden⸗Frauenhofen 
leerte ſein Glas auf die Gönner der Landwirt⸗ 
ſchaſt. Hierauf erhob ſich der Reichskanzler 
Graf Bülow zu folgender Ausführung : 

„Es iſt gerade ein Jahr her, feit ich in 
dieſem Ihrem Kreiſe geſagt habe, daß das In⸗ 
tereſſe und die Sorge für die Land⸗ 
wirtſchaft mir nicht nur eine Pflicht meines 
Amtes ſei, ſondern daß ich auch mit dem 
Herzen für die Landwirtſchaft ein- 
trete. Daß ich das damals ſagte, iſt mir ja 
hier und da verübelt worden, (Heiterkeit) das 
hat mich aber nicht im mindeſten irre gemacht. 
Daß ich den Wert der Landwirtſchaſt zu würdigen 
weiß, daran wird man ſich gewöhnen müſſen, 
(Bravo) und ich füge hinzu, ein Reichskanzler, 
der für ein ſo gewichtiges Gewerbe, wie es die 
Landwirtſchaft iſt, für ein Gewerbe, das für die 
Struktur des Reichs von ſo eminenter Bedeutung 
iſt, kein Herz hätte, das wäre ein ſeltſamer 
. (Heiterkeit) der würde wohl bald kopfüber 
gehen. 

Man hat auch verfucht, in wirtſchaftlichen 
Dingeneinen Gegenſatz zu konſtruieren 
zwiſchen Seiner Majeſtät dem Kaiſer 
und mir. Von einem ſolchen Gegen- 

fag ift natürlich gar keine Rede. (Leb- 
haftes Bravo.) Das können Sie ſchon daraus 
entnehmen, daß ich als Reichskanzler vor Ihnen 
ſtehe. Ein Reichskanzler, der ſich in einer fo 
wichtigen Materie im Gegenſatz befände zu Seiner 
Majeſtät dem Kaifer, das ginge doch über die 
Hutſchnur (Heiterkeit). Die Wahrheit ift, daß 
ich, indem ich die Intereſſen der Landwirtſchaſt 
zu fördern trachte, die Wünſche und Abſichten 
unſerers Kaiſers ausführe, (Bravo) der ſehr 
wohl weiß, was er an der Landwirtſchaft hat 
und was die Landwirtſchaft in wirtſchaftlicher, 
militäriſcher und ſozialpolitiſcher Hinſicht bedeutet, 


die Landwirtſchaft immer wird rechnen lönnen. 
(Bravo) Unſer Kaiſer hat nie etwas anderes im 
Auge als das Geſamtwohl des Landes, und 
weil er nur das im Auge hat, iſt er durchaus 
einverſtanden mit einer nationalen Wirtſchafts⸗ 
politik, die jedem das Seine giebt. 

Nun weiß ich ja ſehr wohl, daß es in der 
Politik mit dem guten Herzen allein nicht gethan 
iſt. Aber die verbündeten Regierungen ſind mit 
der Tarifvorlage den Wünſchen der Landwirtſchaft 
weit entgegen gekommen, ſie haben gethan, was 
für ſie möglich war. Nun müſſen ſie aber auch 
von den Freunden der Landwirtſchaft unterſtützt 
werden. Durch nichts werden die berechtigten 
Beſtrebungen der Landwirtſchaft mehr gefährdet 
und geſchädigt als durch Uebertreibungen 
und Einſeitigkeiten. Auch iſt es ſehr 
zweifelhaft, ob eine weitere Er⸗ 

öhung der Getreidezölle über die 
Sätze des Entwurfs hinaus fürdie 
Landwirtſchaft auf die Dauer von 
Vorteil fein würde, denn fie lönnte eine 
Reaktion hervorrufen, unter deren Einfluß auch 
der 5 Zollſchutz der Landwirtſchaft fallen 
würde. 

Meine Herren, für denjenigen, der nicht die 
Veranlwortung für das Ganze trägt, iſt es leicht 
und bequem, den ſtarken Mann zu ſpielen mit 
der Parole; Alles oder Nichts! (Sehr richtig!) 
Aber der leitende Staatsmann muß ſich gegen⸗ 
wärtig halten, daß wir nicht in einem iſolierten, 
auch nicht in einem rein agrariſchen Staate leben 


und daß die Dinge im Leben häufig und fogar 
j Meere uit weber he Tonder i fo u 


und fo 
find. Daß ich an dieſe alte Wahrheit erinnere 
und fie jenem radikalen aut⸗aut entgegenſtelle, das 
die goldene Mittelſtraße verſchmäht, mag 
nicht, auf allgemeine Zuſtimmung aus Ihren Reihen 
zu rechnen haben. Aber ich verhehle auch nicht, 
daß mich bei der freimütigen Darlegung des 
Standpunkts der verbündeten Regierungen die 
Hoffnung leitet, zu verhindern, daß die Verab⸗ 
ſchiedung der Tariſvorlage durch unannehmbare 
Mehrforderungen, wie die auf Vermehrung und 
Erhöhungen der Minimalzölle, vereitelt werde. 
Meine Herren, freiſinnige Blätter 
haben es mit mir umgekehrt gemacht, wie in der 


auf deffen Liebe und ſachverſtändige Fürſorge!l Fabel vom Wanderer, dem nicht der Wind, 


ſondern die Sonne den Mantel abgewann. In 
der Hoffnung auf Erfüllung ihrer antiagrariſchen 
Tendenzen haben fie mich früher mit der 
Sonneihres Wohlwollens beſchienen, 
jetzt machen fie Wind. (Heiterkeit) Aber 
den Mantel gebe ich nicht her, mag der Wind 
blaſen, wie er will. Vermutlich wird man von 
dieſer Seite den Vorwurf wiederholen, warum ich 
nicht früher ſchon erklärt hätte, was kürzlich in 


ſtand, und was ich hier ſoeben über die Gefähr⸗ 
dung der Zolltarifvorlage durch übertriebene 
Forderungen auszuführen mir erlaubte. Ja, 
ſelbſtverſtändlich war und iſt meine Aufgabe doch, 
die Tarifvorlage in der nach langwierigen und 
ſchwiecigen Beratungen mit Mühe erreichten Ab- 
meſſung im Reichstag zu vertreten, und glaubt 
man denn, daß, abgeſehen von dem von mir 
ſelbſt Geſagten, die ernſten Mahnungen, die außer 
von den Bevollmächtigten ſüddeutſcher Bundes⸗ 
ſtaaten, von dem Staatsſekretär des Innern und 
einer Reihe preußiſcher Miniſter an die Vertreter 
der Landwirtſchaft gerichtet worden ſind, nicht 
auf völliger Uebereinſtimmung mit dem Reichs⸗ 
kanzler und Miniſterpräſidenten beruhen? So 
wenig ich mich je hinter die Krone zurückgezogen 
habe oder zurückziehen werde, ſo wenig denke ich 
daran, meine Mitarbeiter und Kollegen dem Feuer 
auszuſetzen und mich ſelber hinter die Front zu 
halten. (Lebhaftes Bravo.) Und deshalb ver⸗ 
ſichere ich Ihnen, daß ich als wahrer Freund der 
Landwirtſchaft von ganzem Herzen wünſche, es 
möge der Jag nicht kommen, an dem es ſi 
herausſtellte, daß die eifrigen Bemühungen 
verbündeten Regierungen und meine eifrigen und 
redlichen Bemühungen für die Landwirtſchaft am 
Mangel klugen Maßhaltens und entſchloſſener 
und einiger Unterſtützung der Regierung ge⸗ 
ſcheitert ſeien. 

Meine Herren, helfen Sie, daß es dahin 
nicht komme, wirken Sie für eine geſchloſſene 
Schlach ordnung auf dem Boden der Tariſvor⸗ 
lage! Das iſt mein Rat, das iſt mein auf⸗ 
richtigſter Wunſch, und ſo trinke ich auf das 
Wohl der Deutſchen Landwirtſchaft und ihrer 
Vertretung! 

Der Reichskanzler ſchloß mit einem Hoch auf 
den Landwirtſchaftsrat und dem Wunſche des 


Boden der Zolltarifvorlage ſtehen. 
der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ zu Lefen | m— 
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Br fabe eh auch nit ku ee rs 
Staatsſekretär Tirpitz erklärt, die Abgeordneten 


Blühens und Gedeihens der Deulſchen Qand- 
wirtſchaft. 

Freiherr von Ow brachte ſodann einen Toaſt 
auf den Miniſter des Innern, Freiherrn von 
Hammerſtein, aus. Letzterer trank ſein Glas auf 
das Wohl des Präſidenten des Reichstags, Grafen 
Balleſtrem. Graf Balleſtrem brachte ſchließlich 
ein Hoch den Parteien des Reichs, die auf dem 


Vam Neichstage. 

137. Sitzung, 7. Februar. 
Am Tiſch des Bundesrats: Staatsſekretär v. Tirpitz. 
Tagesordnung: Marine⸗Etat. 
Staatsſekretär v. Tirpitz ſpricht die Hoffnung 
aus, daß man mit der Geſamtforderung des diesjährigen 
Etats auskommen werde und geht alsdann auf den vom 
„Vorwärts“ veröffentlichten Erlaß ein. Er betont, nur 
bei den fortdauernden Ausgaben ſei in dieſem eine Er⸗ 
höhung in Ausſicht genommen. Die Steigerung wurde 
bei den Auslandindienſthaltungen bis 1910 um eine 
Mehrausgabe von 8 Millionen gegen 6 Millionen, wie 
vorgeſehen, geſchätzt. Die Abſicht, die Schlachtflotte anders 
zu entwickeln als im Flottengeſetz niedergelegt iſt, liegt 
auch jetzt nicht vor. Die gegen mich erhobenen Verdächti⸗ 
gungen in der Preſſe weiſe ich mit Entrüſtung zurück. 

Abg. Bebel (Sozd.) führt aus, wenn ein Menſch 
im gewöhnlichen Leben eine derartige Täuſchung begehen 
würde, ſo würde gegen ihn die Anklage wegen Betruges 
erhoben werden können. Im Staate ſollte ein Miniſter, 
der ſolche Sachen mache, unmöglich noch länger in ſeinem 
Amte bleiben. 

Staatsſekretär von Tirpitz fordert den Abg. 
Bebel im Angeſicht des ganzen Landes auf, denjenigen 
zu nennen, der den Erlaß geſtohlen hat. (Lachen bei den 
Sozialdemokraten.) f 
Abg. Mül le r⸗Fulda (Bir) hebt hervor, daß di 


jeien nicht im Zweifel gelaſſen worden, daß die Auslands- 
ſchiffe nachgebaut werden müſſen. 

Abg. Richter (Fri. Vpt.) bemerkt, aus dem Erlaß 
gehe hervor, daß der Staatsſekretär Tirpitz den Reichstag 
getäuſcht habe. Man habe verhüllt, was ſchon im Jahre 
1900 beabſichtigt war. Sind dem Reichskanzler und den 
anderen Staatsſekretären auch die niedrigen Berechnungen 
vorgelegt worden? Der Erlaß enthüllt das Eingeſtändnis 
einer Hinterhaltigkeit und eines Mangels an Offenheit, 
die wir leider nicht zum erſten Mal an dem Herrn 
Staatsſekretär erfahren haben. Wir können ihm daher 
nicht dasſelbe Vertrauen entgegenbringen, wie den übrigen 
Staatsſekretären und ſeinem Vorgänger. 

Staatsſekretär Tirpitz betont, daß die Abſicht, die 
Schlachtflotte ſo beſchleunigt zu vermehren, damals nicht 
vorgelegen habe, und jetzt auch noch nicht vorliege. 


Berliner Stimmungsbilder. 


Von Paul Lindenberg. 


(Nachdruck verboten.) 


Berlin und feine Weltſtadtpflichten. — Schwere Vor: 

würfe. — Ein vorſchlag. — das glückliche Berlin in 

hundert Jahren. — Nur Schönheit und keine Armut. 

— Eine Akademie für deutſche Literatur. — die beiden 

Seiten der Medaille. — General Colmar v. d. Goltz 
und ſein Scheiden von Berlin. 

Die Jahre liegen noch garnicht ſo weit 
zurück, daß gegen Berlin als den „Waſſer— 
kopf der Monarchie“ draußen in den 
Provinzen gehörig Sturm gelaufen wurde, daß 
man recht ſpöttiſch die Reichshauptſtadt behandelte 
und ihr mit gehöriger Schadenfreude eine ganze 
Liſte von Merkwürdigkeiten vorhielt, die nicht das 
blendende Aushängeſchild einer Weltſtadt zierten. 
Und es ſcheint, daß dieſe Zeiten wiederkommen 
follen! Gerade in den jüngſten Wochen und 
Monden hat ſich hier allerhand Seltſames 
ereignet, welches wenig zu dem Bilde einer „Stadt 
der Intelligenz“ paßt, die in jeder Beziehung ein 
Beiipiel fein folte für das übrige Reich. Der 
Selbſtmord eines in der Lehre befindlichen Waiſen⸗ 
knaben, der wegen ſchlechter Behandlung in den 
Tod gegangen, warf ein grelles Licht auf die 
Waiſenpflege und führte zu ſcharſem Wortſtreit 
innerhalb unfeser Stadtverordnetenverſammlung, 
die zahlloſen Verurteilungen von ſchulpflichtigen 
Kindern laſſen gleichfalls bedenkliche Schlüſſe zu, 
daß im Berliner Schulweſen nicht alles ſo iſt, 
wie es ſein ſollte. Dann wurden gelegentlich der 
Reichstagsverhandlung über das Reichsgeſund⸗ 
heitsamt ſchlimme Zuſtände in den ſtädꝛiſchen 
ſtranken häuſern enthüllt, und das „Geſundbeten“, 
die Stunde zwei Mark, iſt auch eine liebliche 
Erſcheinung aus dem modernen Berlin, wo die 

Aufgeklärtheit mit Löffeln, und zwar großen, 
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geſchöpft wird und daneben der Aberglaube die 
wunderlichſten Blüten treibt! Und wir könnten 
dies Verzeichnis noch gehörig erweitern. Berlin 
ſcheint nicht vergeblich in der Mark, der berühmten 
Streuſandbüchſe des einſtigen Heiligen Römiſchen 
Reiches deutſcher Nation zu liegen, es wirbelt 
deshalb hier leicht Staub auf 

Natürlich, wo viel Licht iſt, iſt viel Schatten, 
und es kann in einer Weltſtadt nicht immer ſo 
reinlich und ordnungsgemäß zugehen, wie in 
einem kleineren Gemeindeweſen, aber Vorkommniſſe, 
wie die obigen, müſſen vermieden werden, 
man hegt ſonſt den Verdacht, daß es an 
der ſtraffen oberſten Leitung ſehlt und daß die 
wichtigſten für das Gemeinwohl förderſamſten 
Angelegenheiten nicht mit der Sorgfalt be- 
handelt werden, die ihnen gebührt. Leicht mög⸗ 
lich auch, daß Berlin mit ſeinem ungeheuren 
Wachstum und feiner doppelten Millionen - Gin- 
wohnerſchaft zu groß geworden ift, als daß alles 
von einem Punkte aus genau überblickt und ver⸗ 
folgt werden kann. Man wird da doch ſchließ— 
lich auf die bereits früher mehrfach vorgeſchlagene 
„Dezentraliſation“ zurückkommen, etwa 
nach Pariſer und Londoner Muſter, derart, daß 
jeder Stadtbeginf eine eigene Verwaltung erhält, 
gewiſſermaßen alſo eine Stadt für ſich bildet, mit 
der Geſamtoberleitung im Roten Hauſe, im 
Herzen der Reſidenz. 

Aber man zerbricht ſich gewiß ganz vergeblich 
den Kopf über die Geſtaltung des zukünſtigen 
Peilin und über die Wohlfahrt feiner Einwohner, 
denn wir leben jı blos in einer U⸗-bergangez it, 
auf welche die glänzendſte und glücklichſte Epoche 
folgen wird — nach der Meinung Herrn Proſeſſor 
Guſtav Eberleins. Beſagter Künſtler, 
deſſen Phantaſie ſein bildneriſches Darſtellungs⸗ 
talent bei weitem übertrifft, hat am letzten Vor⸗ 
tragsabend des „Vereins Berliner Preſſe“ ſeinen 


ſtaunenden Zuhörern und Zuhö erinnen in Wort 
und Bild das Berlin des Jahres 1999 
geſchildert. Dieſer Blick in die Zukunft war 
berauſchend! Beneidenswerte Enkelkinder, die ihr 
in jenem Berlin leben und wandeln werdet! 
Nur Schönheit umgiebt Euch und Freude, ver⸗ 
ſchwunden ſind Armut und Dürftigkeit, in ſozialer 
Beziehung wie in baulicher und künſtleriſcher. 
Sorgloſe Menſchen in feſtlicher Kleidung ſchlendern 
die Linden entlang, die vom Zeughauſe bis zum 
Brandenburger Thor einen einzigen gewaltigen 
Platz bilden, der begrenzt wird von prächtigen 
Staatsgebäuden, da alle Wohnhäuſer gefallen find. 
Und nun eift vor dem Thor: o, Augen ſchließet 
Euch, zuviel des Herrlichen wird Euch geboten! 
Denkmal an Denkmal, Muſeen, Galerieen, Säulen⸗ 
hallen, Mauſoleen, bis nach Charlottenburg hin, 
vielleicht gar bis zum Spandauer Bock und der 
dieſem benachbarten Zibbe. Das gemeine Bock⸗ 
bier ift dann gewiß verſchwunden, und die vr- 
edelten Berliner von 1999 trinken aus diamanten⸗ 
beſetzten Bernſteingläſern Nektar, friſch aus gold- 
verziertem Marmorſaſſe verſchenkt, denn Geld is 
nich, die ſeraphinenhaſten Berlinerinnen aber 
naſchen aus Rubinbüchschen Ambroſia, und 
Aglaja, die elfenbeinhäutige, ſagt zu ihrer Freundin 
Fredegundis, der zartgegliederten: „Ach, Frede⸗ 
gündchen, jieb mich noch eine Paſtille, es ſchmecki 
ja ſo jöttlich!“ — Wie ſich der Vortragende 
jenes Berlin von 1999, in welchem man nur 
dem Idealen lebt und es zum beſten aller keine 
zerſetzende Kritik der Preſſe giebt, vorſtellt, zeigte er 
in einer Reihe von Lichtbildern, vollgepfropft mit 
Denkmälern, Paläſten, Muſeen; eins hatte er dabei 
jedoch vergeſſen: ſein eigenes Monument und den 
Prachtbau der Akademie für deutſche Litteratur! 

Denn das iſt doch ſelbſtveiſtändlich, daß in 
jenem idealen Berlin auch unſere Litteratur eine 
würdige bauliche Stätte erhalten hat, einen Ver⸗ 


ſammlungsort der Unſterblichen, ähnlich jenem 
am Quai Voltaire in Paris. Der Plan, richtiger 
die Idee, dem deutſchen Schrifttum eine offizielle 
äußere Vertretung in Geſtalt einer Akademie zu 
ſchaffen, wird hier von verſchiedenen Seiten leb⸗ 
haft erörtert, nachdem ein franzöſiſches Blatt die 
(irrtümliche oder doch falſch aufgefaßte) Nachricht 
gebracht, daß unfer Kaiſer einem derartigen Bor- 
haben ſehr ſympathiſch gegenüberſtände. Die 
franzöſiſche Meldung betrifft eine ſorgſältigere 
Pflege der deutſchen Sprache, für welchen Zweck 
bereits eine erhebliche Summe im preußiſchen 
Fokus Etat ausgeſetzt ward, und zwar auf direkte 
Veranlaſſung des Kaiſers, der bei dem 200 jährigen 
Jubiläum unſerer Akademie der Wiſſenſchaften 
dieſen Pankt berührt hatte. Unabhängig davon 
aber ift in hieſigen lilterariſchen Krefen die 
Gründung einer Akademie für deutſche 
Litteratur ernſtlich erwogen worden, und der 
Schreiber dieſes gab hiervon an dieſer Stelle 
anläßlich des Hinſcheidens des früheren Kultus- 
miniſters Dr. Boſſe zum eften Male öffentlich 
Kenntnis. Mit dem Vorhaben ſind viele „Für“ 
und „Wider“ verknüpft; das unterliegt keinem 
Zweifel, daß unſere Litteratur, die fidh j gt ſelbſt 
im entfernteſten Auslande mehr und mehr Be- 
achtung eikämpft, dasſelbe Recht hat auf einen 
hochragenden Platz im öffentlichen und ſtaatlichen 
Leben, wie die Wiſſenſchaften, wie die Kunſt, die 
Muſik, und daß die Schaffung eines ſolchen 
Platzes dem Anſchen des ganzen Schriſtſteller⸗ 
ſtandes, der von borni rten Leuten — und folde 
fjol es in Deutſchland geben! — noch immer 
nicht als voll betrachtet wird, zu gute kommen 
würde. Ob aber nun ein direkſer geiſtiger Nutzen, 
ein weitgehender Ein fluß entſtände, ift doch die 
Frage, dazu iſt gerade die Litteratur zu ſein 
geädert, zu emp findſam und zu vielgeſtaltig, als 
irgendwelche Bevormundung, und ſei ſie auch nur 
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Nachdem noch die Abgg. Oriola (utl.) und von 
Le wetzow (konſ.) geſprochen haben, erklärt Abg. Barth 


(Bri. Vag), feine Freunde hätten auch keine Neigung, mit 


in den Chor der Entrüſtung einzuſtimmen. 


Abg. Bebel (Soz.) meint, die Thatſache bleibe be⸗ 
ſtehen, daß Tirpitz bei der Flotteuvorlage Dinge ver- 
ſchwiegen habe, die er hätte mitteilen müſſen. Nun wird 


behauptet, daß Diebſtahl begangen worden wäre. 
Abg. Singer (Soz.) ruft: Gemeine Verleum⸗ 
dungen. 


Vizepräſident Graf Stolberg ruft den Redner 
deswegen zur Ordnung. Lärm links. Glocke des Präſi⸗ 


denten. 


Abg. Graf Roon (konſ.) brandmarkt das Verhalten 
des „Vorwärts“, ſowie der verlogenen Preſſe überhaupt. 
Nachdem noch der Abg. Richter, Staatsſekretär Tirpitz 
wird Titel 1, Gehalt 


und Graf Oriola geſprochen, 
des Staatsſekretärs, bewilligt. 

Nach weiterer unerheblicher Debatte wird der außer⸗ 
ordentliche Etat, ſowie derjenige für Kiautſchou ange⸗ 
nommen. Morgen kleinere Etats. 


Abgeordnetenhaus. 
22. Sitzung, 7. Februar. 
Am Miniſtertiſch: Möller. 


Fortſetzung der zweiten Beratung des Handels- 


eta 


nahmen zur Förderung des Kleingewerbes ein Antrag 
Crüger (frſ. Vp.) vor, nach welchem die Regierung 
eine Denkſchrift über die bei der gewerblichen und 


genoſſenſchaftlichen Förderung des Handwerks beobachteten 


Grundſätze vorlegen ſoll. 


Die Abg. Wallbrecht (natl) und Frhr. 
v. Zedlitz (frkonſ.) erklären ſich für den Antrag 
Trimborn. 


Abg. Crüger (fr. Vp.) begründet ſeinen Antrag. 


Der Antrag Trimborn gebe ein Programm; da ſei er 
dafür, erſt einmal die Grundſätze kennen zu lernen, die 


für die Regierung maßgebend ſeien. 

Abg. Dr. v. Heydebrand (konſ.) hält die An⸗ 
regungen der Anträge Trimborn und Crüger für 
dankenswert. 

Handelsminiſter Möller iſt dem Abg. Trimborn 
auch dankbar für ſeine Anregungen. 

Die Anträge werden einer Kommiſſion von 14 Mit⸗ 
gliedern überwieſen, desgleichen nach längerer Debatte 
ein Antrag Hirſch auf Vermehrung der Gewerbeinſpektoren. 

Weiterberatung morgen 11 Uhr. 


Dentſches Reich. 

Bei dem Kaiſerpaare fand geſtern 
abend im Schloſſe eine größere Tafel ſtatt, zu 
welcher die landſäſſigen Fürſten, der Miniſter des 
Königlichen Hauſes und andere Perſonen von 
Diſtinktion mit ihren Damen eingeladen waren. 

Kronprinz Wilhelm traf geſtern nach⸗ 
mittag, empfangen von den Spitzen der Behörden, 
in Düſſeldorf ein und nahm an der Sitzung des 
Arbeits ausſchuſſes der Ausſtellung teil. Geheim⸗ 
rat Lueg gab bekannt, daß die Ausſtellung 
pünktlich am 1. Mai eröffnet werden würde. 
Profeſſor Roeber berichtete über die deutſch⸗ 


jationcle Kunſtausſtellung. Der Kronprinz nahm 


beide Berichte mit lebhaftem Intereſſe entgegen. 
Hierauf wurde ein Rundgang durch die Aus⸗ 
ſtellung angetreten. Der Kronprinz ſprach wieder⸗ 
holt ſeine Befriedigung über die Großartigkeit der 
Anlage aus. 

Die Budgetkommiſſion beriet die 
einmaligen Ausgaben des außerordentlichen Etats. 
Von der geforderten 1 Million für die Beſchaffung 
des Feldbahnmaterials wird die 6. Rate ½ 
Million geſtrichen, von den geforderten 
1464 200 Mark für Beſchaffung' des Kriegsbedarſs 
an Bekleidungsausrüſtungsſtücken und Friedens⸗ 
garnituren wird die letzte Rate von 250 000 
Mk. geſtrichen. 

Die Zolltarifkommiſſion des Reichs⸗ 
tags ſetzte die Beratung des Reſtes des 8 9, 
ſowie $ 10 des Tarifgeſetzes aus und beriet den 
von den Freiſinnigen Fiſchbeck und Zwick neu 


ganz nomineller Art, ertragen zu können. Und 
in dieſem Sinne ſchreibt auch Karl Frenzel, der 
ſeit fünfzig Jahren auf faſt allen litterariſchen 
Gebieten förderſam thätig ift, in einem Leitartikel 
der „National⸗Zeitung“: „Das eine wird zu 
erwägen ſein, von den Freunden wie von den 
Gegnern, von den Begeiſterten wie von den 
Nüchternen, ob es ſich lohnt, die Freiheit, in der 
ſich bisher die deutſche Litteratur bewegt hat, in 
der ſie groß und ruhmvoll zu einer der mächtigſten 
Kulturgewalten herangewachſen iſt, durch eine 
Akademie, wenn auch nicht thatſächlich zu 
hindern, doch durch die Ausſicht auf akademiſche 
Palmen und akademiſche Unſterblichkeit zu ver⸗ 
wirren, und ob es in Wahrheit eine Förderung 
der Nationallitteratur iſt, alljährlich durch eine 
Akademie Preisaufgaben ſtellen und Schiller⸗ 


oder Goethe-Preife verteilen zu laffen.” — 


Ein Mann, der in nahen Beziehungen zu 
unſerer Litteratur ſteht und ihr einige muſtergiltige 
Werke gegeben hat, obwohl ſein Beruf auf anderem 
Felde liegt, General der Infant. Frhr. 
Colmar v. d. Goltz, verläßt leider Berlin, 


um als Kommandierender des oſtpreußiſchen Armee⸗ 


korps nach Königsberg überzuſiedeln. In allen 
Sälteln gerecht, für alle geiſtigen Intereſſen em⸗ 
pfänglich, das deutſche Schrifttum liebevoll ver⸗ 
folgend, ein warmer Freund aller deutſchen 
Beſtrebungen im Auslande, hat General v. d. 
Goltz hier in vielen Beziehungen den wichtigſten 
und anregendften Einfluß ausgeübt, und empfindet 
man ſein Scheiden auf das ſchmerzlichſte. Vor 
einigen Monaten erft ward auf feine 
Veranlaſſung hin die „Deutſch⸗Aſiatiſche 
Geſellſchaft“ begründet, mit dem Zweck, die 
weiteren deutſchen Kreiſe über die Bedeutung des 


t 8. 

Zu Titel 68 der dauernden Ausgaben liegt außer 
dem Antrag Trimborn (3ir.) über Schaffung einer 
Zentralſtelle verbunden mit einem Beirat und über Maß⸗ 


Herrn Dr. med. Kern beanſtandet, weil er, ob⸗ 
gleich er hier ſchon ſeit mehreren Jahren anſäſſig 
ift, noch ſächſiſcher Unterthan ift. Auf Anordnung 
des Herren Regierungspräſidenten wird aber Herr 
Dr. Kern als Stadtverordneter eingeführt werden, 
da er ſich bereit erklärt hat, ſeine Aufnahme in 
den preußiſchen Unterthanenverband zu beantragen. 

Allenſtein, 7. Februar. Ein hoffnungs⸗ 
voller Knabe ſcheint der Maurerlehrling 
Bernhard Prahl hierſelbſt zu ſein, der während 
der Weihnachtsfeiertage in der Wohnung des 
Bäckermeiſters Biermanski während deſſen Ab⸗ 
weſenheit gewaltſam einen Schrank erörach und 
195 Mark ſtahl, die er in zweifelhafter Geſell⸗ 
ſchaft verjubelte. Die Strafkammer verur⸗ 
teilte den jugendlichen Einbrecher geſtern zu einem 
Jahr Gefängnis. — Der Invalide Auguſt 
Kozezynski aus Gr. Ramſau bei Allenſtein, der 
fih 1894 in Weſtfa len mit der unverehelichten 
Katharina Pietruſchka verheiratete, ohne daß er 
von ſeiner erſten Frau, die von ihm getrennt in 
Biſchofsburg lebt, geſchieden war, wurde wegen 
Doppelehe zu 6 Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt. 

Röſſel, 7. Februar. Eine zuſammenſtürzende 
Erdmiete verſchüttete auf dem Rittergute 
Legienen den Inſtmann Czah, der damit be⸗ 
ſchäftigt war, Wrucken aus der Miete zu nehmen. 
Der Verunglückte hinterläßt eine Familie von 8 
Kindern. 

Neidenburg, 7. Februar. Das mit dem 
Rittergut Sagſau 1541 Hektar umfaſſende 
Schloßgut Neidenburg der verw. Frau 
Landrat Martha Becker iſt von Herrn Leo Becker 
käuflich erworben worden. 

Raſtenburg, 7. Februar. Eine Volks⸗ 
bibliothek ſoll hier gegründet werden. Die 
Stadtverordneten bewilligten zur Unterhaltung 
der Bibliothek einen Jahresbeitrag von 75 Mk. 

Beiligenbeil, 7. Februar. Der Miniſter der w 
öffentlichen Arbeiten hat die Ausführung der all⸗ 
gemeinen Vorarbeiten für eine Eiſenbahn⸗ 


China. 

Deutſche Kohlenbau⸗Kon⸗ 
zeſſionen in Shantung. Aus Peking 
wird gemeldet: Die Verhandlungen, welche an⸗ 
geknüpft ſind, um Deutſchland die Erwerbung 
von Minenrechten in einem bedeutenden Teile 
von Schantung zu beſtätigen, ſind ihrem Abſchluß 
nahe. Das Berliner Syndikat iſt bereits 
in den Beſitz eines bedeutenden 
Gebietes gelangt, und die jetzigen Ver⸗ 
handlungen betreffen nur noch die Abgaben und 
die Dauer der Konzeſſion. — Wolffs Bureau 
bemerkt hierzu, daß authentiſche Nachrichten über 
dieſe Einzelheiten in Berlin noch nicht vorliegen. 


Der Krieg in Südafrika. 


Wie in Londoner unterrichteten Kreiſen ver⸗ 
lautet, erhielt Lord Kitchener von der 
Regierung den Auftrag, die Buren⸗ 
führer in Südafrika von der Bereit⸗ 
willigkeit der engliſchen Regierung, 
eventuelle Friedens vorſchläge ent- 
gegenzunehmen, in Kenntnis zu ſetzen. 

Die Burendelegierten Weſſels und 
Wolmarans ſind in Utrecht zu einer Be⸗ 
ſprechung mit dem Präſidenten Krüger eingetroffen, 
an welcher auch Dr. Leyds und Fiſcher teilnehmen 
werden. 

Im engliſchen Unterhauſe fragte 
Dalziel (liberal), ob die Regierung irgend einen 
Grund zu der Annahme habe, daß die hollän⸗ 
diſche Note nach vorheriger Beratung mit 
einer anderen Macht abgefaßt ſei. Unterſtaats⸗ 
ſekretär Cranborne entgegnet, die Regierung habe 
keine Information, die einen ſolchen Schluß zu⸗ 
laſſe. Der Finanzſekretär im Kriegsminiſterium 
Stanley erklärt auf eine Anfrage, die Zahl der 
in Südafrika erbeuteten Pferde habe, wie Lord 
Kitchener berichtet habe, 89 000 betragen, etwa 
25 000 ſeien requiriert und etwa 218 000 in 
Großbritannien und im Auslande angekauft 


beantragten $ 10a, wonach Kommunen oder 
Korporationen Abgaben auf Getreide, Hülſen⸗ 
früchte, Mehl, Mühlenfabrikate, Backwaren, 
Fleiſch, Fleiſchwaren und Fett nicht erheben 
dürfen unter Aufhebung der entgegenſtehenden 
Beſtimmungen des Zollvereinsvertrages von 
1867. Staatsſekretär Thielmann bekämpft 
den Antrag, der verfaſſungsmäßig unzuläſſig; er 
greife in das garantierte Recht der Einzelſtaaten 
ein. Auch der preußiſche, bayeriſche, ſächſiſche 
und badiſche Bundesrats bevollmächtigte kämpften 
gegen den Antrag. Im Laufe der Debatte 
wird der Antrag von Singer, Geyer, Müller⸗ 
Fulda, Wangenheim befürwortet, von Baumann 
und Heyl bekämpft. 

Miniſterkriſis in Sachſen. Sämtliche 
Mitglieder des Geſamtminiſteriums haben, wie 
aus Dresden gemeldet wird, anläßlich der 
Billigung des Tadelsvotums des Finanz ⸗ 
ausſchuſſes durch die Kammermehrheit dem König 
ihr Entlaſſungsgeſuch unterbreitet. Der König 
hat ſich die Entſchließung über dieſe Geſuche vor⸗ 
behalten. Die einzelnen Miniſter ſind vom 
König beauftragt worden, bis auf weiteres die 
Geſchäfte fortzuführen. 

Maßregeln gegen das Gefund- 
beten werden angekündigt. Die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ teilt offiziös mit: Der Kaiſer empfing am 
Freitag den Polizeipräſidenten von Windheim 
und den General⸗Superintendenten D. Faber, „um 
mit ihnen Rückſprache über Maßregeln gegen den 
in letzter Zeit zu Tage getretenen Obſkurantismus 
(Geſundbeten, Scientismus, Spiritismus) zu 
nehmen“. 

Der Trebertrocknungsprozeß in 
Kaſſel. Von den Leumundszeugen wurde geſtern, 
wie ſchon gemeldet, den Angeklagten Arnold und 
Hermann Sumpf das beſte Zeugnis ausgeſtellt. 
Auch die Angeklagten Schulze⸗Dellwig und Otto 
würden als Ehrenmänner bezeichnet, die einer 
unehrenhaften Handlung nicht fähig ſeien. Es 
habe überhaupt kein Aufſichtsratsmitglied die 


Fälſchungen erkennen können. Alle Angeklagten] worden. linie Zinten⸗Heiligenbeil⸗Roſen⸗ 
hätten vollſtändig unter dem Bann des Direktors . berg angeordnet. Die Bahn erſchließt auch den 
Schmidt geſtanden, der allen anderen geiſtig und Provinzielles. mittleren Teil des Kreiſes dem Eiſenbahnverkehr. 


Arys, 7. Februar. Zu dem großen I 
Brande in der hieſigen Dampfſchneide⸗ 
und Mahlmühle wird noch folgendes mitge⸗ 
teilt: Das Feuer kam um 9 Uhr in der 
Schneidemühle aus und griff mit raſender 
Schnelligkeit um ſich. In kurzer Zeit war auch 
die vierſtöckige, in Fachwerk erbaute Mahlmühle 
von den Flammen ergriffen. Die Feuerwehr 
war machtlos, zumal das Waſſer in den 
Schläuchen einfror. Die brennenden Balken 
flogen wie Zündhölzer umher. Die im Innern 
vorhandenen Mehlvorräte erzeugten haushohe 
Flammenſäulen. Es liegt dem Anſchein nach 
Brandſtiftung vor. Verſichert waren nua Bi 
Gebäude, die verbrannten Holzvorräte nicht. 
Herr Meslin iſt ſchon einmal vor 10 Jahren 
vom Brandſchaden betroffen worden. 

Labiau, 7. Februar. Das Kuriſche Haff 
iſt jetzt bis auf einige größere Stellen in der 
Mitte zugefroren, und ſo wird der Kaul⸗ 
barfchfana von den Fiſchern bereits auf der Gig- 
decke ausgeübt. 

Inſterburg, 7. Februar. Ob fiğ die 

Einer älteren Be⸗ 


auch in Geſchäftsangelegenheiten überlegen war. 
Der vereidigte Bücherreviſor Rekhardt hat bei 
ſeinen Reviſionen wohl verſchiedene Unrichtigkeiten 
gefunden und die Richtigſtellung durch Direktor 
Schmidt veranlaßt, aber wirkliche Fälſchungen 
hat er nicht zu entdecken vermocht. Der Reſt 
der Zeugenvernehmungen gilt verſchiedenen 
Leumundsfeſtſtellungen. Hierauf wird die 
Verhandlung auf Sonnabend vertagt. i 


Schwetz, 7. Februar. Nachdem in Jezewo, 
hieſigen Kreiſes, mit großer Mühe und langjähriger 
Ausdauer zum Bau einer evangeliſchen 
Kirche die Bauſumme von 43 500 Mk. zu⸗ 
ſammengebracht worden und hierzu ſeit Begründung 
des Kirchſpiels ein Gnadengeſchenk von 10 000 
Mk. in Ausſicht geſtellt iſt, auch ein genauer 
Koſtenanſchlag ſeit vier Jahren ausgearbeitet 
worden, iſt nunmehr die Lieferung auf Stein⸗ 
und Ziegelmaterial ausgeſchrieben, ſo daß der 
Kirchenbau vorausſichtlich in dieſem Jahre zur 
Ausführung gelangt. Auch in Lianno iſt die 
erforderliche Bauſumme zum Kirchbau in Höhe 
von 23 000 Mk. vorhanden und ein Gnaden⸗ 
geſchenk von 18 000 Mk. zu erwarten, fo daß 
auch hier mit dem Bau begonnen werden könnte. 

Tiegenhof, 7. Februar. Herr Papenfuß hat 
ſein „Hotel du Nord“ mit vollem Inventar 
für 70 000 M. an den Hausbeſitzer Herrn Johann 
Faſt von hier verkauft. 

Flatow, 7. Februar. Geſtern früh fand man 
in der Nähe der Stadt auf einem Sturzacker 
einen erfrorenen Menſchen. Der Erfrorene 
iſt ein hieſiger Bäckergeſelle, der ſeine Stellung 
aufgegeben hatte. 

Schneidemühl, 7. Februar. Die geſtrige 
Stadtverordnetenverſammlung genehmigte die 
Aufnahme einer Anleihe von 1067 400 
Mark in Stadt⸗ Obligationen zu 4 Prozent mit 
1½ Prozent Amortiſation. 

Marienwerder, 7. Februar. Herr S tro m- 
baudirektor Gersdorf unternahm geſtern 
auf der Weichſel in Begleitung von höheren Waſſer⸗ 
i eine Beſichtigungs⸗ 

abrt. 

Elbing, 7. Februar. Mit Karbolfäure 
hat ſich heute in einem Anfall von Schwermut 
das 32 Jahre alte Fräulein Auguſte Arndt, das 
ſeit acht Jahren bei einem Bäckermeiſter in 
Stellung war, vergiftet. Sie wurde feit 
längerer Zeit von einem unheilbaren Leiden ge⸗ 
quält. — Aus dem China- Fonds des 
Deutſchen Flotten⸗Vereins iſt einem Elbinger 
eine Unterſtützung von 150 Mark zuteil 
geworden. 

Karthaus, 7. Februar. In der Hauptver- 
ſammlung des hieſigen Männergeſangver⸗ 
eins „Harmonie“ erſtattete Herr Rechts⸗ 
anwalt Weidmann den Jahresbericht. Danach 


Ausland. 


~ * 
neue Italien. 7 
Aus Anlaß der Wiederkehr des Todes⸗ 

tages des Papſtes Pius IX. fand geſtern 

in der Sixtiniſchen Kapelle in Rom ein Gedächtnis⸗ 
gottes dienſt ftatt, bei dem Kardinal Agliardi die Meſſe 
las. Der Papfſt erteilte mit kräftiger Stimme 
die Abſolution. Der Trauerfeier wohnte auch 
das diplomatiſche Korps bei. 

Frankreich. 

In der franzöſiſchen Deputierten⸗ 
kammer gab es am Donnerstag einen 
Zwiſchenfall. Als bei der Beratung des 
Kolonialetats Admiral Reunier die Kolonial⸗ 
verwaltung einer abſprechenden Kritik unterzog, 
warf eine Frau unter dem wiederholten Rufe: 
„Ich bin betrogen worden,“ von der Tribüne 
ein Packet mit Eiern in den Saal, ohne 
jedoch jemanden zu treffen. Sie wurde natürlich 
alsbald entfernt. 
x U—Q — 
aſiatiſchen Wirtſchaftsgebiets aufzuklären und ihre 
Teilnahme zu erwecken; der General war der 
Vorſitzende und die Seele dieſer Vereinigung, und 
es war eine Freude, ſeinen Worten zu lauſchen, 
die kurz und lichtvoll jeden Gegenſtand, auch den 
ſprödeſten, behandelten und erſchöpften. Und die 
Geltung, ein Mann und ein Offizier in des 
Wortes wahrſter Bedeutung zu ſein, hat von der 
Goltz nicht nur daheim. Als ich im letzten 
Frühling von Rhodos nach Chios fuhr, befand 
ſich auf dem Schiffe auch der Gewaltige des 
geſamten Archipels, der General - Gouverneur 
Abbedin⸗Paſcha, als feinſinniger Dichter, als 
gründlicher Gelehrter von ſeinen Landsleuten 
geſchätzt, umgeben von einem ganzen Troß unter⸗ 
würfiger Adjutanten, Sekretäre, Diener. In der 
Unterhaltung bei Tiſche fragte mich der Gouver⸗ 
neur: „Kennen Sie von der Goltz Paſcha?“ 


Menſchen beſſern? 
ſtimmung gemäß findet ſeit vielen Jahren die 
erſte Schwurgerichtsſeſſion hier im Monat 
Februar ſtatt. In dieſem Jahre hat das Land⸗ 
gericht aber einen diesbezüglichen Antrag bei dm 
Herrn Oberlandesgerichtspräſidenten nicht ein» 
bringen können, da nur drei ſpruchreife Strafe 
ſachen zur Aburteilung vorliegen. 

Bromberg, 7. Februar. Der ſozialiſtiſche 
Agitator Bendit, der hier die ſozialiſtiſchen 
Gewerkſchaften organiſierte, iſt mit 500 Mark 
Geweikſchaftsgeld flüchtig. zy 

Bromberg, 7. Februar. Aus der Haft 
entlaſſen find geſtern die als des Mordes 
an dem Förſter Zakrzewski verdächtigen 
Maurer Gebrüder Robert und Guſtav Schwirz. 
Wie man hört, hat ſich nicht der Nachweis 
führen laſſen, daß ſie am Mordtage im Walde 
geweſen ſind. Der dritte Verhaftete, der Arbeiter 
Reichhammer, iſt dagegen in Haft behalten worden. 

— . — - 
Lokales. 
Thorn, den 8. Februar 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 
9. Februar 1718. Einführung der Kartoffel in Sachſen. 
1789. F. X. Gabelsberger, Stenograph, 
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und auf die Bejahung belebten fih die matten | gehören dem Verein 84 Mitglieder an, wovon 4 = er ichts d 
Züge des Sprechenden und feine müde Stimme 28 aktiv find. Die Kaffe hatte eine Einnahme 1834. 1 (dan 5 8 un 8 
erhielt einen helleren Klang: „O, wie mich das] von 710 Mk. und eine Ausgabe von 611 Mk. 10. Februar 1755. Montesquieu, Franz, Philoſoph f. 


freut! dann beſtellen Sie ihm die ſchönſten Grüße, Herr Weidmann wurde einſtimmig zum Vorſitzenden, 


aris). 5 
Shader Ediſon, geb. 


ich war mit dem General in Anatolien und Herr Rektor Kloſter zum Dirigenten und ſtell⸗ Isar, 5 (Milan, 
Konſtantinopel zuſammen. Sagen Sie ihm, daß vertretenden Vorſitzenden wiedergewählt. — Der 3 SA 
beim Klange ſeines Namens das Herz jedes hieſige Spar- und Kreditverein hielt ſeine — perſonalien. Dem Referendar Otto 


türkiſchen Offiziers höher ſchlägt, daß unſere Armee 
— ich ſelbſt war auch Kriegsminiſter — ihm 
ſtete Dankbarkeit bewahrt, daß wir uns überall 
ſeiner treu erinnern!“ Und der Paſcha — 
Mohammed verhüllte ſein Haupt — erhob ſein 
Rothweinglas und trank auf das Wohl des 
deutſchen Generals, und der Deutſche that des⸗ 
gleichen, voll tiefer Freude, in dieſer Weiſe die 
thatkräftigen Männer der Heimat draußen an⸗ 
erkannt zu ſehen! — 


Wiechmann in Danzig ift zum Zwecke des Uebers 
tritts in die allgemeine Staatsverwaltung die 
nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte 
erteilt worden. — Der Geſangenenauſſeher Müller 
bei dem landgerichtlichen Geſängniſſe in Graudenz 
iſt als Gerichtsdiener an das Amtsgericht in 
Neuenburg verſetzt worden. PN 

— Ordensverleihungen. Dem Kreisarzt 
Medizinalrat Dr. Heiya zu Stuhm ift der Rote 
Adlerorden vierter Klaſſe, dem Lotſenkommandeur 
Wunderlich zu Neufahrwaſſer der königliche 


Hauptverſammlung ab. Nach dem Jahresbericht 
betrugen die Einnahmen 75 100, die Ausgaben 
71500, der Reingewinn 1210 Mk. Die Divi⸗ 
dende wurde auf 6 Prozent feſtgeſetzt. — Die 
Altſitzer Cirotzkiſchen Eheleute in Gluſino und 
die Altſitzer Boutzſchen Eheleute aus Stangen- 
walde erhielten zur Feier ihrer goldenen 
Hochzeit das kaiſerliche Geſchenk von 30 Mk. 

Soppot, 7. Februar. Bei der Einführung 
der Stadtverordneten wurde vom Herrn 
Gemeindevorſteher Dr. v. Wurmb die Wahl des 


] 


is 


worden. 


ratsamte zu beſchäftigen. 


praktiſch kennen zu lernen. 


— die Vereinigung oſtdeutſcher Handels- 
kammern hat auf Antrag der Handeskammer in 
Sorau beſchloſſen, eine Reviſion der Kreis⸗ 
Zu dieſem Zweck 
werden Erhebungen über die Stadt⸗ und Land⸗ 
gemeinden in den Kreistagen, ſowie der Kreiſe 


ordnung vorzubereiten. 


in den Provinziallandtagen angeſtellt. 


— Beſchlagnahmte Maße, Gewichte, Wagen z 
dürfen nach einer Entſcheidung des Handels miniſters 
nicht, wie dies bisher oft geſchehen iſt, wieder in 
einen gebrauchsfähigen Zuſtand verſetzt oder durch 
Kaſſierung des Aichſtempels verkehrsunfähig ge⸗ 


macht und dann verkauft werden. 


— Nach der Einführung der verlängerten 
Giltigkeitsdauer der Rückfahrkarten haben die 
Betrugsfälle mit ſolchen Karten zugenommen. 
Jufolgedeſſen find die 
durch die Schaffner erheblich vermehrt worden 
und finden auf allen Stationen ſtatt, auf denen 
Daß es dabei vor⸗ 

kommt, daß Reiſende beim Durchfahren großer 
Strecken mehrmals kontrolliert werden, iſt unaus⸗ 
bleiblich. Dieſes Verfahren ift aber das beſte 

und ſicherſte Mittel gegen Betrügereien, und 105 
als 

Beläſtigungen erſcheinende Fahrkarten⸗ 
prüfung e ninJntereſſe des Staatsſäckels geduldig 
Reiſende, die auf Betrügereien ausgehen, 
löſen gewöhnlich nicht die Rückfahrkarten bis zur 
Zielſtation ihrer Reife, ſondern nur bis zu einer 
Hier wird eine neue Karte ge⸗ 
kauft, die bei unterbrochen er Rückfahrt nicht 
durchlocht wird, wenn nicht etwa eine Reviſion 
Die Abſtempelung der 
Karten mit dem Datumſtempel ſoll deutlicher aus⸗ 
Bz geführt werden, damit die Kontrolle erleichtert 
wird. Wenn der Fahrkartenſchalter innerhalb 

der Sperre liegt, iſt beim Nachlöſen von Karten 


es der Aufenthalt geſtattet. 


einſichtsvollen Reiſenden werden ſolche 
ertragen. 
Zwiſchenſtation. 


im Zuge ftatifindet. 


die bis dahin giltige vorzuzeigen, und 
die neugelöſte bald am Schalter zu ent⸗ 
werten. Wenn trotz aller dieſer Maßnahmen 


die Betrugsſälle 


vorausſichtlich dem Gedanken immer 


karten entſprechend zu ermäßigen. 


ſchmelzen. 


— Eine allgemeine Zählung der zu Oſtern 
aus der Schule entlaſſenen Knaben und Mädchen 
fol im Auftrage des Kultusminiſters zu D ft ern 
Die Zählung erfolgt auf 
Grund beſonderer Zählkarten, in die außer dem 
allgemeinen National auch ein Vermerk über die 
erworbenen Kenntniſſe, ſowie über den zu er⸗ 


nächſte 
ebruar 
von abends 8½ Uhr ab im Artushofe (Vereins- 
zimmer, ſtattfinden. Auf der Tagesordnung ſteht 
außer einigen Mitteilungen des Vorſtandes die 
Der um 9 Uhr 
beginnende wiſſenſchaftliche Teil, zu dem die Ein- 
führung von Gäſten, auch von Frauen, erwünſcht 
iſt, wird zunächſt die ſchon angekündigte Mit⸗ 
teilung des Herrn Prof. Boethke über Joſeph 
bringen; 
ſodann wird Herr Oberlehrer Semrau das Biefige 
azu 


vorgenommen werden. 


wählenden Beruf einzutragen iſt. 
Coppernieus⸗berein. Die 
Monatsſitzung wird am kommenden 10. 


Feier des 19. Februar. 


Thompſons „American comments“ 
Denkmäler⸗Archiv auslegen und die 
erforderlichen Erläuterungen geben. 

— a. Der Ortsverein Chorn des Ver- 
bandes deutſcher Poft- und Telegraphen- 
Aſſiſtenten hielt geſtern abend im Schützenhauſe 

; an Sanpiverfommung ab. Der Shrift- 


führer Herr Ober⸗Telegr.⸗Aſſiſt. Banje erftattete 


den Jahresbericht, welcher eine Steigerung der 
Mitgliederzahl nachweiſt, und der Kaſſierer Herr 
Ober⸗Telegr.⸗Aſſiſt. Lemke verlas den Rechnungs⸗ 
bericht, worauf ihm Decharge erteilt wurde. In 
den Vorſtand wurden folgende Herren gewählt: 
Ober⸗Poſt⸗Aſſiſt. Krüger, 1. Vorſitzender, Ober⸗ 
Poſt⸗Aſſiſt. von Studzinski, 2. Vorſitzender, Dber- 
Telegr.⸗ Aſſiſt. Banſe, Schriftführer, Ober⸗Telegr.⸗ 
Aſſiſt. Lemke, Kaſſierer, Poſt⸗Aſſiſt. Liedtke und 
Telegr.⸗Aſſiſt. Patſchke, Beiſitzer. Herr Banſe wurde 


Kronenorden vierter Klaſſe und dem Holzhauer⸗ 
meiſter Friedrich Schirrmann zu Sielkeim (Kr. 
E Labiau) das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 


i ~ 
i 
j 


— Ueber die Vorbildung für den höheren 
Derwaltungsdienit wird eine Vorlage vorbereitet. 
Die der Verwaltung gewidmete Zeit von zwei 
Jahren ſoll weſentlich verlängert werden, damit 
die Möglichkeit gegeben wird, mindeſtens ein 
volles Jahr die Referendarien auf einem Land⸗ 
Die Regierungs⸗ 
referendarien ſollen mindeſtens drei Monate lang 
in der Kommunalverwaltung beſchäftigt werden 
und es ſoll ihnen außerdem Gelegenheit gegeben 
werden, ihre Univerſitätsſtudien auf dem Gebiete 
Les Staatsverwaltungsrechts und der Staat- 
wiſſenſchaften noch wiſſenſchaftlich zu vertiefen. 
Andererſeits ſollen die Referendarien künftig 
lediglich etwa ½¼ Jahr lang bei einem Amts⸗ 
gericht beſchäftigt werden, namentlich auch zu dem 
Zwecke, um das Grundbuchweſen und die frei⸗ 
willige Gerichtsbarkeit wenigſtens einigermaßen 


Fahrkarten⸗Reviſionen 


weiter zunehmen, wird man 
näher 
kommen, das ganze Syſtem der Rückfahrkarten 
fallen zu laſſen und die Preiſe für einfache Fahr⸗ 
Einen nennens⸗ 
werten Einnahmeausfall würde die Aenderung 
kaum zur Folge haben, weil heute zum weitaus 
größten Teie Rückfahrkarten gelöſt werden. Bu- 
gleich würden aber die Fahrgeldreklamationen, 
die heute umfangreiche Arbeiten und Schreibereien 
verurſachen, auf eine ganz geringe Zahl zuſammen⸗ 


findenden Verſammlung vorzulegen. 


nachmitt ig gezogen und fiel auf Nr. 90 918, 


dem Artillerie⸗Schießplatz bei 
übungen mit ſcharfer Munition abhalten. 


— Strafkammer. 


Strasburg 


Gefängnis verurteilt worden. 


Reviſion eingelegt. 


zu Grunde liegende Sachverhältnis iſt folgendes: 


geſtellt. 
Chriſtus unter dem Kreuze ſitzend ſichtbar. 


der linken Hand mit 


in weißem Felde das Datum „3. Mai“ 


polniſchen Konſtitution). 


berrlicung der polniſchen nationalen Gedenktage. 


verſchiedener Nationalität gegen einander 


habe anfertigen laſſen. 


Charakter an ſich trage. 


weiterverkauft habe. 


er ſswohl als auch die Angeklagten zu. 


Tuche wiedergegebene Antwort erhalte: 
eit der Losſprechung nicht gekommen.“ 


kammer in Strasburg gethan habe. 


Bildes un 
benutzten 


wurde verhandelt gegen 


Handwerksburſchen kam Skibowski am 24. Oktober 1901 
nach Gurske. Er betrat dortſelbſt das Schulhaus und 
entwendete daraus dem Lehrer Üthke eine Geige nebſt 
zwei Bogen. Skibowski beſtritt ſowohl den Diebſtahl, 
als den ihm gemachten Vorwurf des Bettelns. Während 
die Verhandlung in letzterer Beziehung nichts Belaſtendes 
für den Angeklagten ergab, wurde Skibowsli hinſichtlich 
des Diebſtahls zu 2 Jahren Zuchthaus, Ehrverluſt auf 
4 Jahre und Polizeiaufſicht verurteilt. Von der Anklage 
des Bettelns wurde er freigeſprochen. — Wegen Dieb- 
ſtahls wurden ferner beſtraft der Arbeiter Anton 

iorkowski aus Piwnitz — er hatte dem Gendarm 

irſtein und der Kätnerfrau Rygielski in Liſſewo Wäſche 
und Kleidungsſtücke geſtohlen — mit einer Zuſaßzſtrafe 
von 3 Monaten Zuchthaus und der Arbeitsburſche Anton 
Slupski aus Mocker, der dem Händler Naftaniel in 


Mocker gleichfalls Kleider geſtohlen hatte, mit 3 Monaten 


Gefängnis. — Außerdem wurde in nicht öffentlicher 
Sitzung der Bäckerlehrling Franz Liſchnewski von hier 


damit beauftragt, die neuen Ortsvereinsſatzungen 
auszuarbeiten und in der am 21. d. Mts. ſtatt⸗ 


— der Hauptgewinn von 60 000 Mk. in 
der Marienburger Schloßbaulotterie wurde gejtecn 


— Scharfſchießen. In der Zeit vom 19. 
bis einſchl. 22. und vom 24. bis einſchl. 28. 
Februar d. 33. (von 8 Uhr vorm. bis 3 Uhr 
nachm.) wird das 4. Weſtpr. Inf.⸗Regt. 140 auf 
Thorn Schieß⸗ 


— Ein frecher Einbruchsdiebſtahl wurde 
vorgeſtern nacht in der Albrechtſtraße verübt. 
Die Diebe drangen mittels Nachſchlüſſels in den 
Keller des Hauſes Nr. 5 ein, und ſtahlen ein 
Fahrrad und mehrere Flaſchen Wein. Das Rad 
führt die Brennabormaike und die Fabriknummer 
176 957. Von den Dieben fehlt bis jetzt jede Spur. 


Zur Verhandlung ſtanden fünf 
Sachen an, unter ihnen auch die Strafſache gegen den 
Buchhändler und Buchdrucker Caſimir Wojciechowski aus 
und gegen den Kaufmann Stanislaus 
Bendlewicz aus Pleſchen, die beſchuldigt waren, durch 
Ausſtellung bezw. durch den Vertrieb eines Bildes in 
einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe ver⸗ 
ſchiedene Klaſſen der Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten 
gegen einander öffentlich aufgereizt zu haben. Die An- 
gelegenheit hat bereits die Strafkammer bei dem Amts⸗ 
gericht in Strasburg beſchäftigt und es ſind von derſelben 
beide Angeklagte im Termine vom 11. Juli 1901 des 
ihnen zur Laſt gelegten Vergehens für ſchuldig befunden 
und Wojciechowski zu 1 Monat, Bendlewicz zu 2 Monaten 
Gegen dieſes Urteil haben 
die beiden Angeklagten mit Erfolg das Rechtsmittel der 
Das Reichsgericht hat das Urteil 
aufgehoben und die Sache zur nochmaligen Verhandlung 
vor die hieſige Strafkammer verwieſen. Das der rn 
er 
Angeklagte Wojciechowski, welcher in Strasburg einen 
Buchhandel betreibt, hatte im Februar 1901, d. h. zu 
einer Zeit, in welcher gegen eine Anzahl Schüler polniſcher 
Nationalität ein Ermittelungsverfahren wegen Geheim- 
bündelei ſchwebte, in ſeinem Schaufenſter ein Bild aus⸗ 
Auf dem Bilde war an hervorragender Stelle 
Neben ihm 
ſah man in knieender Stellung eine ſchwarzgekleidete, an 
einer ſchweren Kette gefeſſelte 
Frauensperſon, deren Kopf an Chriſti Schulter gelehnt 
war. Das Kleid der Frauensperſon war mit den Jahres⸗ 
zahlen der polniſchen Aufſtände verſehen; vor ihr lag 
eine in drei Teile zerriſſene Fahne, deren jeder Teil eine 
Jahreszahl der Teilungen Polens 1772, 1793 und 1795 
aufwies. Auf dem Querbalken des Kreuzes waren die 
Jahreszahlen 1791 und 1891 ſichtbar; daneben prangte 
(Tag der 
Weiter ſah man im Hinter⸗ 
grunde des Bildes Türme zweier Städte, — wie die 
Angeklagten angeben — von Poſen und Krakau, und 
och in den Lüften ſchwebend den weißen Adler — das 
Symbol des polniſchen Reiches. Verſchiedene Paſſanten, 
die das Bild im Schaufenſter des Angeklagten ſahen, 
erkannten auf den erſten Blick in der Frauensperſon die 
Darſtellung Polens und in dem ganzen Bilde eine 1 
ie 
nahmen, ſoweit ſie der deutſchen Nationalität angehörten, 
an dem Bilde Anſtoß und erſtatteten der Polizei Anzeige, 
infolgedeſſen das Bild aus dem Schaufenſter der Ange⸗ 
klagten entfernt und das Straſverfahren eingeleitet wurde. 
Wojciechowski beſtritt im geſtrigen Termine, daß er mit 
der Ausſtellung des Bildes den Zweck verfolgt habe, die 
polniſche Nation zu verherrlichen oder die Bevölkerung 
aufzureizen. 
Er behauptete, daß er lediglich im geſchäftlichen Intereſſe 
das qu. Bild durch den Zweitangeklagten Bendlewicz 
Er ſtellte auch in Abrede, daß 
das Bild geeignet ſei, die Gemüter der Bevölkerung zu 
beunruhigen und meinte, daß dasſelbe einen rein religiöſen 
Ebenſo äußerte der Zweitange⸗ 
klagte Bendlewicz, wobei dieſer zugab, daß er von dem 
Bilde 600 Ex mplare habe anfertigen laſſen die aber 
zum größten Teile nach Galizien und Amerika verſandt 
ſeien. An Wojciechowski habe er nur zwei Exemplare 
abgegeben, von denen dieſer eins ausgeſtellt, das andere 
Ebenſo wie die Angeklagten, ſo 
führte der Verteidiger der Angeklagten, Herr Rechtsanwalt 
Szuman aus, daß das beſchlagnahmte Bild einen rein 
religibſen Sinn zur Schau träge. Daß die büßende 
Frauensperſon auf dem Bilde die Polonia darſtelle, gab 
Der Sinn des 
Bildes, ſo führte der Herr Verteidiger aus, ſei ſo zu 
verſtehen, daß Polonia Reue empfinde über die Begeben⸗ 
heiten, welche in dem verfloſſenen Jahrhundert von 1791 
bis 1891 ſtattgefunden hätten, insbeſondere über die 
Revolutionen, daß ſie Chriſto ihre Sünden beichte und 
von ihm die auf einem um das Kreuz geſchlungenen 
„Noch iſt die 
Herr Erſter 
taatsanwalt Zitzlaff führte demgegenüber aus, daß eine J 
ſolche Auslegung dem Bilde nicht gegeben werden könne. 
Die Polen gehen ſtändig darauf hinaus, die religiöſen 
und polniſchen Beſtrebungen mit einander zu verquicken. 
Das Bild ſei durchaus geeignet, die nationalen Gegen⸗ 
ſätze, beſonders hier in den Oſtmarken zu verſchärfen und 
die polniſche Bevölkerung gegen die deutſche aufzuſtacheln 
und zu entflammen. Er ſtellte den Antrag, die Ange⸗ 
klagten mit derſelben Strafe zu belegen, wie es die Straf⸗ 
Der Gerichtshof 
ſchloß ſich im weſentlichſten den Ausführungen des Herrn 
Erſten Staatsanwalts an und verurteilte die Angeklagten 
zu Gefängnisſtrafen von je 1 Monat. Außerdem wurde 
auf Einziehung aller noch vorhandenen Exemplare des 

auf Vernichtung der zu deſſen Herſtellung 
latten und Formen erkannt. — Des weiteren 
den Bäckergeſellen Aloyſius 
Skibowski ohne feſten Wohnſitz, z. Z. in Haft, wegen 
Bettelns und Diebſtahls. In Gemeinſchaft mit mehreren 


a es 


I Monaten Gefängnis verurteilt, 


atom Sitzung des wiſſentlichen Meineides für über 
ührt. 
Angeklagten aber 


die Vergünſtigung aus 8 


ſtanden 2 Sachen zur Verhandlung an. 


verſuchten Raubes ſchuldig gemacht zu haben. 


zugebracht und er iſt dortſelbſt 
Verhältniſſen ſehr genau bekannt. 


mit 


gewohnheiten 


desſelben 
Insbeſondere 


war 


eingehend kennen 


ihm bekannt, 


mit dem Zweitangeklagten zu verabreden, 


geklagte in deſſen Wohnſtube. 


eine 
Frau 


über 
Die 


vor dem Bette 
erwachte und 


Wiege, die 
Wyszykowski 


Wyszykowski munter geworden. Da beide 


eiligſt davonzulaufen. 


erfolgte. 


ihren Mund zu liegen kam. 
Durch den Spruch der Geſchworenen wurden 


gebilligt. Demgemäß verurteilte 


2 Jahren aberkannt. 


— Temperatur morgens 8 Uhr 2 Grad 


Wärme. — ; 
— Barometerffand 27 Zoll 5 Strich. 
— Waſſerſtand der Weichſel 1,23 Meter. 


— Gefunden eine Päckchen Palmin in einem 


Geſchäft in der Breitenſtr. 
— berhaftet wurden 11 Perſonen. 


Podgorz, 7. Februar. Am Dienstag nachm. machte 
ſich der ſeit langen Jahren bei der Bahn beſchäftigte Ar⸗ 
beiter C. aus Stewken an einem mit Hühnern beladenen 
Als er die Thür geöffnet hatte, 
nahm er ein Huhn nach dem anderen aus dem Wagen 
heraus, drehte den Tieren die Köpfe ab und verwahrte 
die abgeſchlachteten Hühner in einem zu dieſem Zwecke 
mitgebrachten Sade, Der „olle ehrliche Arbeiter“, der dieſe 
„Arbeit“ am hellen lichten Tage in der Nähe des Haupt- 
bahnhofes ausführte, wurde von einem am Brückenkopf 
ſtehenden Vize⸗Feldwebel beobachtet, welcher den Arbeiter 
bei ſeiner „Arbeit“ ſtörte und dafür ſorgte, daß er zum 
Nachdenken über ſein Thun nach „Nummer Sicher“ ge⸗ 
bracht wurde. Der Mann dürfte, da er dieſe „Arbeit“ 
kunſtgerecht vollführt haben ſoll, ſchon öfters Eiſenbahnwagen 


Waggon zu ſchaffen. 


beraubt haben. (P. U.) 


Mencke Nachrichten. 


Be rlin, 8. Februar. 


erkennend aus. 


Berlin, 8. Februar. 


Berlin, 8. Februar. 
dein 1., 3. und 4. Berliner Wahlkreis vor. Hier- 


nach ſind in dieſen Wahlkreiſen 10 563 Perſonen 
Einen beſchränkten Tageserwerb 


arbeitslos. 
ſollen 8409 Perſonen haben. 


Berlin, 8. Februar. Dem „Militär- 


Wochenblatt“ zufolge iſt der Generalleutnant 


von Leſſel, der während des Feldzuges in 
China Kommandeur des Oſtaſiatiſchen Expeditions⸗ 
korpßs war, in Genehmigung feines 
Abſchiedsgeſuches mit Penſion zur 
Dispoſition geſtellt. 

Berlin, 8. Februar. Im Befinden 
Virchows iſt Beſſerung zu verzeichnen geweſen. 

Holzminden, 8. Februar. Der Redakteur 
des Holzmindener „Kreisblatts“ Schroff, gegen 
den im Zeugniszwangsverfahren ſofortige Haft 
angeordnet worden war, wurde geſtern enthaftet, 
da fih der Verfaſſer des betr. Artikels ſelbſt ge- 
meldet hat. 


wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit in 4 Fällen zu 


— Schwurgericht. Die Geſchworenen erachteten den 
Angeklagten Beſitzer Franz Behrendt aus Borken in der 


Sie bejahten die Schuldfrage, billigten dem 
157 
Str.⸗G.⸗B. zu, wonach die That milder zu beſtrafen iſt, 
wenn der Zeuge durch die Bekundung der Wahrheit ſich 
ſelbſt einer ſtrafbaren Handlung bezichtigt haben würde. 
Dieſem Spruche gemäß verurteilte der Gerichtshof den 
Angeklagten zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus. — Heute 
Die erſte betraf 
den Arbeiter Stanislaus Nagurski und den Arbeiter 
Wladislaus Laskowski, beide ohne feſten Wohnſitz und 
zur Zeit in Haft. Ihnen war zur Laſt gelegt, ſich 215 

ie 
Verteidigung der Angeklagten führten die Herren Rechts⸗ 
anwalt Neumann und Juſtizrat Trommer. Die Anklage 
ſtützte ſich auf nachſtehenden Sachverhalt: Von den An⸗ 
geklagten hat Nagurski ſeine Jugendzeit in Oſtrowitt 
den örtlichen 
Später iſt er 2 Jahre 
lang Scharwerker bei dem Wirt Wyszykowski in Oſtrowitt 
geweſen. Bei dieſer Gelegenheit hat er die Lebens⸗ 
gelernt. 
daß Wyszykowski 
morgens ſehr früh aufzuſtehen und dann ſich ſofort zur 
Arbeit zu begeben pflegte. Er wußte auch, wo er ſein 
Geld verwahrt hatte. Dieſer Umſtand bewog ihn, ſich 
dem 
Wyszykowski das Geld zu ſtehlen. Beide ſuchten in der 
Nacht zum 2. Januar cr. das Wyszykowskiſche Gehöft 
auf und warteten die Zeit ab, in der Wyszykowski ſeine 
Wohnſtube verließ. Als Wyszykowski bald nach 4 Uhr 
morgens das Haus verlaſſen hatte, ſchlichen beide An⸗ 
{ Nagurski begab ſich 
ſogleich an das Bett der Frau Wyszykowski, um dieſe 
nötigenfalls, wie er mit Laskowski vereinbart hatte, zu 
erwürgen. Als er ſich dem Bette näherte, fiel er plötzlich 
ſtand. 
- wollte 
um Hilfe ſchreien. In demſelben Augenblicke packte fie 
aber Nagurski am Halſe und ſuchte ſie dadurch, daß er 
ihr den Mund zuhielt, am Schreien zu verhindern. In⸗ 
folge des Geräuſches waren jedoch die beiden ace des 

rieen, 
fürchteten die Angeklagten, daß die übrigen Einwohner 
des Hauſes geweckt werden könnten, und zogen es vor, 
Sie wurden aber verfolgt und in 
der Nähe von Schönſee eingeholt, woſelbſt ihre Feſtnahme 
Die Angeklagten waren in der Haupfſache ge- 
ſtändig. Nagurski beſtritt nur, erklärt zu haben, daß er 
der Frau Wyszykowski die Gurgel durchſchneiden würde, 
falls er es fin nötig halten ſollte. Ebenſo ſtellte er es 
in Abrede, daß er der Frau Wyszykowski den Mund 
zugehalten habe, um ſie am Schreien zu hindern, und 
daß er ſie gewürgt habe. Er will ganz zufällig derart 
auf fie heraufgefallen fein, daß feine Hand gerade auf 
Dieſe Ausflüchte wurden 
durch das Geſtändnis des Zweitangeklagten Laskowski 
und durch das Zeugnis der Frau Wyszykowski widerlegt. 
beide 
Angeklagte des verſuchten Raubes für ſchuldig erklärt; 
dem Laskowski wurden indeſſen mildernde Umſtände zu⸗ 
der Gerichtshof den 
Nagurski zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus, den Qaş- 
kowski zu 1 Jahr Gefängnis. Beiden Angeklagten wurden 
auch die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 
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Der Kaiſer ſtattete 
geſtern nachmittag in Begleitung der Kaiſerin der 
neueröffneten Ausſtellung für Spiritus⸗ 
uduſtrie einen Beſuch ab und ſprach fih 
dabei über das auf der Ausſtellung Gebotene an⸗ 


Bei der Feſtvor⸗ 
ſtellung, welche am Sonntag anläßlich des 25 
jährigen Militärjubiläums des Kaiſers 
in dem Offizierkaſino in Potsdam ſtattfindet, = 
wirkt Prinz Eitel Friedrich als Darſteller mit. 
Das Ergebnis 
der Arbeitsloſenzäh lung liegt jetzt aus 


e 


Plauen, 8. Februar. Die geſtern in 
Reichenbach ſtattgehabte Verſammlung der Textil⸗ 
fabrikanten⸗Vereine des Vogtlandes beſchloß ein⸗ 
mütig, die partiellen Forderungen der Arbeiter⸗ 
ſchaft anzuerkennen, alle weitergehenden und 
generellen Lohnforderungen der Arbeiterſchaft des 
Induſtriebezirks dagegen prinzipiell abzulehnen. 

Ballenſtedt, 7. Februar. Geſtern nach⸗ 
mittag um 4 Uhr fand hier die Beiſetzung des 
bei der Ballonfahrt nach Antwerpen verunglückten 
Hauptmanns Bartſch v. Sigsfeld ſtatt. Als 
Vertreter des Kaiſers nahm an dem Begräbnis 
teil der kommandierende General des 4. Armee⸗ 
korps General von Klitzing. 

Kaſſel, 8. Februar. In der heutigen Ver⸗ 
handlung des Trebertrocknungsprozeſſes 
wurde als erſter Zeuge der Fabrikbeſitzer Brandt 
aus Dortmund, Vorſitzender des Auſſichtsrates 
des Dortmunder Bankvereins, vernommen. Der⸗ 


ſelbe erklärte, der Dortmunder Bankverein habe 


ſeine Beziehungen zur Kaſſeler Trebertrocknungs⸗ 
geſellſchaft im September 1899 abgebrochen, da 
er durch die verſchiebenen Zeitungsnachrichten 
ängſtlich geworden ſei. Hierauf wurde der Rechts⸗ 
anwalt Weiß, Konkursverwalter der Hermann 
Sumpfiſchen Maſſe, vernommen. 

Leipzig, 8. Februar. In der geſtrigen 
öffentlichen Verſteigerung von 90 Stück Aktien 
der Ruſſiſchen Holzverwertungsgeſellſchaft, eines 
Tochterunternehmens der Kaſſeler Trebertrocknungs⸗ 
geſellſchaft, wurden insgeſamt 6500 Mark gleich 
etwa 12 Prozent des Nominalwertes erzielt. 
5 war die Konkursverwaltung der Leipziger 

an 

Petersburg, 8. Februar. Erzherzog 
Franz Ferdinand iſt geſtern nachmittag 3 Uhr 
hier eingetroffen und von dem Kaiſer, ſowie allen 
hier anweſenden Großfürſten herzlichſt begrüßt 
worden. Vor Bahnhofe aus fuhr der Erzherzog 
zunächſt bei der Kaiſerin⸗Mutter vor und 
beſuchte ſodann die regierende Kaiſerin. Am 
Abend war Familientafel beim Zarenpaar und 
ſodann Galavorſtellung in der Eremitage. 

Moskau, 8. Februar. Man erwartet, daß 
die vom Miniſterium des Innern zur Unter⸗ 
ſuchung der Lage der Juden in Rußland ernannte 
Kommiſſion ihre Arbeiten in drei Monaten beendet 
haben wird. Wie die ruſſiſchen Zeitungen meinen, 
wird die Kommiſſion empfehlen, die Juden mit 
noch größerer Strenge zu behandeln und ihnen 
noch mehr Laſten aufzuerlegen. 

Brüſſel, 8. Februar. Die „LeEtoile 
Belge“ dementiert die Meldung verſchiedener Blätter, 
daß der Geſundheitszuſtand der Königin der 
Belgier beumuhigend ſei und daß man den 
König, der ſich zur Zeit in Nizza befindet, tele⸗ 
graphiſch hiervon verſtändigt habe. Die Königin 
habe ſich ſchon ſeit langer Zeit nicht ſo wohl 
befunden, wie gerade jetzt. s 
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Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 


Berlin, 8. Februar. Fonds feſt. 7, hr. 
Ruſſiſche Banknoten 216,25 | 216,25 
Warſchau 8 Tage SE — 
Oeſterr. Banknoten 85,35 85,30 
Preuß. Konſols 3 pCt. 91,90 91,70 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,10] 102,— 
Preuß. Konſols 3¼ pCt. 102,— 102, — 
Deutſche Reichsanl. 3 pCt. 92,25 91,92 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 102,— | 102,— 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pët. neul. II. 89,10 89,.— 
ae Wa f, | gal Se 
oſener Pfandbriefe 3½ pkt. 5 j 

$ j + k b 4 pol. 102,80 | 102,90 
Poln. Pfandbriefe 41/, pCt. 98,40 98,40 
Türk. 1 % Anleihe C. 28,10 28,15 
Italien. Rente 4 pCt. 101.— | -101,10 
Rumän, Rente v. 1894 4 pCt. 82,75 82,50 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 194,— | 192,50 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 209,.— 208,25 
Harpener Bergw.⸗Akt. 167,50 | 165,— 
aurahütte Aktien 204,50 | 291,30 
Nordd, Kreditanſtalt⸗Aktien —.— — — 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. SIE Fe 
Weizen: Mai 170,— | 170,— 
= Juli 170,— | 170,.— 

= Auguft —.— en 

ñ loco Newyork 8750 88 /. 
Roggen: Mai 146,75 | 147,— 
A uli —.— — — 
n Auguft TR WE 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 34,10 34,10 


Wechſel⸗Diskont 3½ pCt., 


Wan 


Lombard⸗Zinsfus 4½ pCt. 


Unübertroffen zur Haut- und Schönheitspflege 


H Meble, sifa 


sowie als beste Kinderseife ärztlich empfohlen. 
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Bekanntmachung. 


Die Lieferung des ungefähr 15 Ztr. 
betragenden Jahresbedarfs an ameri: 
kaniſchem petroleum für das Waiſen⸗ 
haus und Kinderheim ſoll dem Mindeſt⸗ 
fordernden übertragen werden. Die 
Entnahme erfolgt in Quantitäten von 
25 — 30 Liter. Poſtmäßig verſchloſſene, 
mit der Aufſchrift „Petroleum⸗Liefe⸗ 
rung für die ſtädtiſchen Waiſenan⸗ 
ſtalien“verſehene Preisofferten erſuchen 
wir bis zum 20. d. Mts. in unſerem 
Bureau IIa (Invalidenbureau) abzu⸗ 
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Inventur: Ausverkauf 


s bis zum 15. Februar 
w ME zu halben Preisen. 


Es kommt ein separat gestellter Posten Ware, als 


a 
S 


DE 


ee le y Damen = Kleiderſtoffe in Wolle, Seide, Ratun, Battit, Y 

e ee , fowie einzelne Roben und Reſe y 
ve Y Montag, Dienstag und Minus bau. Y 
merde periaos A0 I. d Portièren, Läuferstoffe, cinze Plüschvorlagen mi Felle. x 
58 Lafee Slg, IY L. Ponpon Y 


95 Tafeln Glas, 


und um 11 Uhr vormittags bei dem 
früh. Reſtaurateur 0. Hoch, Thorn III, 
Kaſernen⸗ und Ulanenſtraße⸗Ecke: 
1 Wäſcheſpind (Vertikow), 
1 Sopha, 
1 Kleiderſpind, 
alles faſt neu, 
öffentlich verſteigern. 
Klug, Gerichtsvollzieher in Thorn. 


The Berlitz School of 
Languages. 


Eröffnung im Februar für Fran⸗ 
zofiſch, Engliſch und Ruſſiſch. Pro- 
ſpekte mit Angabe der näheren Be⸗ 
dingungen ſind in der Papierhandlung 
von Fräulein Siewerth, Altſtädt. 
Markt zu haben. Daſelbſt werden 
Anmeldungen von Damen und Herren 
jeder Zeit entgegengenommen. Für 
Vorgeſchrittene Konverſation nach Me⸗ 
thode Berlitz. 

Nur nationale Lehrkräfte. 
E. Toulon de Paris, 


Directeur. 


Nolzhandel. 


Fachzeitſchriſt ſucht Mitarbeiter 
zur Berichterſtattung. Gutes Honorar. 
Offerten „Folzhandel“ Berlin 15 
poſtlagernd. 


Agenten u. Reiſende 
fr an bei höchſter Provifion überall 
ür unſere weltberühmten Fabrikate 


Grüssner & Co., Neurode 


Holzrouleaur: und Jalouſiefabrik. 
verdienen Herren 


10 Mk. täglich u. Damen durch 


den Verkauf eines Buches, jeder Menſch 
iſt Käufer. 1 Stück verſ, gegen Ein: 
ſendung von 60 Pfg. in Briefmarken 
Wojtaszek, Berlin, Hornſtr. 14. 


Fahrradſchloſſer 


om ſofortigen Antritt geſucht. 
Oskar Klammer, Thorn III. 


Lehrling 


mit guter Schulbldg. wird geſucht von 
B. Doliva, Artushof, 

Maaß⸗ und Militäreffekten⸗ 
Geſchäft. 


Koſtüm⸗pdireltrice 


ſucht Stellung per 1. März. Offerten 
unter B. 15 poſtlagernd Thorn. 


Eine Kassiererin 


für ein hieſiges Delikateſſen und Ko- 

lonialwaren Geſchäft p. 1. März ge: 

uht. Meld. m. Gehaltsan pr. W. 
„100 Geſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Suche Kinderfräulein mit Schneiderei 
zu giöß. Kind. n. Nut, Wirtin, Koh: 
mamſell, Stützen, Buffeifrl., Verkäuf., 
Stubenmdch., Nöchin, ausdiener und 
Kuticher wie ſämtliches Perſonal. 
Stanls aus Lewandowski, Agent und 
Stellenverm., Thorn, Heiligegeiſtſtr. 17. 


N. N 
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B 


Bekanntmachung. 


Für Bezüge nach auswärts ſind unſere Kokspreiſe 
wieder auf den früheren Satz ermäßigt, und zwar auf 
Mk. 1.— pro Zentner groben Koks, 
Mk. 1.10 pro Zentner gebrochenen Koks 
ab Hof Gasanſtalt. 
Thorn, den 7. Februar 1902. 


Die verwaltung der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


* N 
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deli a Angebot! $ 


Ich löse mein Geschäft auf und biete 
Interessenten Gelegenheit, ganze Einrich- 
tungen, — einfachen bis vornehmsten Genres 
— einzelne Möbel und Kunstgegenstände 
zu wesentlich ermässigten Preisen zu erwerben. 


W. BERG, 


Möbel- Magazin, 
Thorn, Brückenstrasse 30. 
$ 


ö 
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Wer weise, wählt 


3 


das ist der Name eines modern ge- 
bauten, hocheleganten, unverwüst- 
lichen und billigen Rades. 
N: h hi in vorzüglicher 
ä masc Inen Konstruktion, 
Unsere Preisliste ist hochinteressant und lesenswert, 


Deutsche Fahrradwerke „Sturmvogel“, Gebr, Grüttner, 


Berlin- Halensee 33. 


Tuch⸗, 


A ” 7 * 

Für Zahule idende! 
Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 
licher Zahnerſaß, Plomben zc. 


Sorgfältigſte Ausführung ſämt⸗ 
licher Arbeiten bei weitgehendſter 
Garantie. 


Fran Margarete Fablauer, 
Brückenſtr. 11, 1. Etg., 
im Hauſe des Herrn Pünchera. 


» In Zinntuben, neue praktische Verpackung @ 
kleines Quantum, sofortige leichte Verwendbarkeit. Unentbehrlich 
(or Militär, Jäger, Touristen una S portsleute. ) 


THE FINANCIAL AND COMMERCIAL MR LIMITED. | 


(FINANZ- & HANDELSBANK) 
Capital, £ 300 000 Fully Paid. Aktienkapital RM. 6000 000 Vollbezahlt. 


28, Clemens Lane, Lombard Street, LONDON, E.C. 
2 Telegramm- Ae: AMIRALAT, LONDON. * 
AN- und VERKAUF von Werthpaßieren an der LONDONER 
Börse, BELEIHUNG von sämmtlichen an Londoner und Berliner 
Börsen kurshabenden Werthpapieren bis 95 PC#. des Kurswerthes, 
Lombardzinsfuss von £ pCt. anxef. Konlokurrenteröffnung, Wechsel- 
discontirung. Tägliche Kursberichte, Anfragen über alle an der 
Londoner Börse gehandelte Effecten werden ausführlich beantwortet. 


5 18, im Laden. 
00 | Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 
Einen Musikautomaten ag Auer Brunnenbau, Wasserleitung. 


für 70 Mk., ein . et verkauft] Geſchäft für 
billig rowe, Beste Beferenzen. 


d Standes 

Heiratspartien nn 
Wejtaszek, Berlin, Hornſtr. 14 
zu kauten ge- 


Nandwagen uche 


Verantwortlich er Schriſileiter: Franz en in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdrucerei der Thorner Oſideutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. 


Carl Bonath 


Photograph.-artistisch Atelier 
Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 


Spezialität: 

„Auf Leinwand gemalte P rträts 
u. Vergrösserungen“ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie. 


90000 FL. Abaa-dek, 


garantiert reiner Traubenwein, brillant 
mouſſirend, werden bei Abnahme in 
Kiſten von 12—60 Fl. a ½ Fl. mit 
Imk. inkl. Emballage vor Eintritt der 


Schaumweinsteuer 


abgegeben. Probeflaſchen per Nachn 
Rheinische Sektkellerei, 
Leipzig - Connewitz Nr. 222. 


Rühmende Anerkenn. und regelmäßige 
Nachbeſtellungen aus beſten Kreiſen. 


‚. Offeriere: 
Linſen u. Speiſebohnen 


von 140 mk. an, 


rbsen 


von 150 Mi. an. 


Bernhard Lewy, Königsberg Pr., 


Telephon 623. 


Schönes fettes Fleiſch 


Roßſchlächterei Mauerſtraße 70. 


Trockenes Uleinholz, 


unt. Schuppen lagernd, al, au haben. 

A. Ferrari, Holzplatz a. d. W. 
Gleichzeitig offeriere dee Ace, 

Klobenholz I. und II. Klaſſe. 


Helle trock. Speicherräume 


II. III., IV. Etage find Brückenſtraße 
nr. 3 zu vermieten. Auskunft ert ilt 
Albert Land, Baderſtraße 6, part. 


Î Wolnung, 2 Zimmer, 2 Kab., 
Küche zu verm. Fiſcherſtraße 40. 


Volksgarten. 
Dienstag, d. 11. Februar 1902: 


Faſtnachts⸗ 
Masken⸗ 
Redoute 


mit großartigen Ueberraſchungen. 

èi Maskierte Herren 1 Mark 

Entr be 1 (inti. Ten) Miast Damen 
frei. Zuſchauer 25 Pf. 

Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffnung 7 Uhr. 

Das Komitee. 

Wiener Café Mocker. 


Sonntag, den 9. Februar 1902, 
von 4 Uhr nachmittags ab 


Tanzkränzchen. 


Hierzu ladet freundlichſt ein 
Wilhelm Klemp. 


Neu! Neu! 
Gasthaus „Goldener Löwe“ 
Mocker. 
a den 9. d. Mts. : 
Großes 

Jaſtnachts- 
Kappen feſt 
m. vielen neuen Ueber⸗ 
raſchungen. 
Jede Dame erhält 
mehrere Scherzartikel 
gratis. 
Hochachtend 
per Besitzer. 
eu! Neu! 


Artushof. 


E Sonntag, den 9. 


Februar 1902: 2 


Grosses Streich-Konzert 


Kapelle des Ift. Regiments T. i Marwitz (8. Pomm.) Nr. öl 


unter Leitung 8 Dirigenten Herrn Fr. Hietschold. 


Anfang 8 Uhr. 


Eintritt 50 Pfg. 


Billets im Vorverkauf (à Perſon 40 Pf.) im Artushof bis 
abends 7 Uhr, Familienbillets an der Abendkaſſe. 


Zur Aufführung gelangen u. a.: 
„Trovatore“, 
Publikum“. 


Intermezzo: „ Vergißmeinicht“, 


Schüfsenhaus. 


>>> Jeden Sonntag MELS 


Ouverture „Haimonskinder.“ Fantaſie 
Potpurri: „Aus und mit dem 


y 
W 
Y 


F nechet 


Anfang 6 Uhr abends. 


1 Sonntag, den 9. 


5 Ziegelei-Restanrant. 


Februar 1902, . 


nachmittag 4 Uhr: 


Grosses Streich-Konzert, 


ausgeführt von der Kapelle des Infanterie - Regiments von Er unter 
Leitung des Stabshoboiſten en Herrn Böhme. 


bi Eintrittspreis p pro to Verſon 2 25 Pfg. 


Speisen und Getränke in reichhaltiger, = 


vorzüglicher und billiger Auswahl. 


agel. 


5 ladet freundlichſt ein 
Mastengarderobe im Haufe. eg 


Für das Kaiser-Wilhelm- 
denkmal. 


Donnerstag, den 15. Februar, 
abends 8 Uhr: 


Musik alisch-deklamatorischer 
Vortragsabend 


von Damen und Herren der Offizier⸗ 
und Zivilgeſellſchaft 

im großen Saale des Artushofes. 

Nummerierte Karten zu 2 Mk. in 

der Buchhandlung des Herrn Schwartz. 


Schützenhaus. 
Dienstag, U. Februar 1002: 
Einmaliges Gastspiel 


der hier ſeit Jahren beſtens aceredierten 


H. Plötz's 


Leipziger Jünger. 


Anfang 8 ¼ Uhr. 
Kaſſenpreis 60 Pf., num. Platz 1 Mk. 
Im vorverkauf im Zigarrengeſch. des 
Hru. F.Duszyaski 60 Pf., num. Pl. 75 Pf. 
Momiſch⸗ originelles dezentes Progr. 


Neu! Den Zuren die Ehre! Neu! 


Ueberall großer ſenſationeller Erfolg! 


Schützenhaus. 


* den 9. Februar 1902: 
Friſche 


(eigenes Fabrikat). 


Stadttheater in Bromberg. 


Spielplan. 
Sonntag, 9. Februar, nachm. 3½¼ 
— Cu kleinen Preiſen): die 
Geiſha. Abends 7½ Uhr (25. 
Rovität, zum erſten Male): Life: 
lott'! Luſtſpiel in 4 Akten von H. 
Stobitzer. 
Montag, 10. Februar, doppel⸗vor⸗ 
va (zum letzten Male): 
eber unſere Kraft. (1. u. I. Teil.) 
Dienstag, 11. Februar (zum letzten 
Male): Alt⸗Heidelberg. 
Mittwoch, 12. Februar, Gaſtſpiel von 
Karl Ernst (zu kleinen an: 
Der Kaufmann von Vened 12 ; 
Donnerstag, 13. Februar, Liſelott'. 
Freitag, 14. Februar, Benefiz; für 
Toni alten (24. Novität zum 
erſten Male): Die Schöne von 
new⸗ork. 
G. Kerler und B. Morton. 
Sonnabend, 15. Februar Gu kleinen 
pram auf Verlangen) : König 
ihard der Dritte. 


Germania- Saal. 


Zu dem am 11. d. Mts. ſtattfindenden 


perelte in 3 Alten von 


Hierzu Beilage und Unterhaltungsblatt. Er 


haskenball 


Carl Höhne. 
ge~ Mastengarderobe im im he Haufe. 
Vereinigung alter 


Burschenschafter 
1 Montag, 2 10. Februar er. 


e. t. 
im Artushofe. 


[dentier Spradhverein. 


Monatsversammlung 
Montag, den 10. n 1902, 


abends 81, 
im Fürſtenzimmer des Artushofes. 
Vortrag 
von Liedern und Schwänken in oft- 
preußiſcher Mundart. (Herr Rebeschke.): 
Gäſte ſind willkommen. 


Sonnabend. den 1 Sebruar, 
abends 8 % Uhr: 


2 Winter VERGNÜGEN 


kaufmännischen Vereins 


im Artushof. 


(Gäſte dürfen nur mit Genehmigung. 
des Vorſtandes eingeführt werden.) 


Der Vorſtand. 
DE” Näheres durch die Lifte, W 


Thalgarten. 
Sonntag: Bockbierfeſt. 
Muſikaliſche Unterhaltung. 
Dienstag: Kappenfeſt u. 
Familienkränzchen. 


Volksgarten. 
Jeden Sonntag, "PE 


von ½ 5 Uhr ab 


Tanzkränzchen. 
„Jahren diehfahl! 


In der Nacht vom 6. zum 7. d. M. 
wurde mittelſt Einbruch aus verſchloſſ. 
Keller Brennabor⸗ Fahrrad 17695 
geſtohlen. Für Wiedererlang. w. B 


~ 


lohnung zugeſichert Albrechtſtr. 2, 2 


` 


Am 28.12. ift auf dem Haupt- 
bahnhof oder auf dem Wege an der 
Weichſel eine 


ſchwarze Damenuhr 


mit kurzer goldener Kette 
verloren. 
Gegen Belohnung abzugeben 
Spiekermann, Graudenz. 


Teckelhündin $: 


zugelaufen Albrechtſtraße 6, hochp. t r 


2 8 
SS 


Heilage zu No. 34 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeitun 


Sonntag, den 9. Februar 1902. 


g. 


ſind: Grober Unfugparagraph, Gelber 10 9 | lange geht das nicht ſo weiter, — dann kommt die 


Vorſchriften unverkennbar ſehr berückſichtigte. Die 
Enthaltſamkeit von Fleiſch ift gewiſſermaßen der 
Vorläufer vom Vegetarismus. Es hat ſich im 
Laufe der Zeit gezeigt, daß es nicht nötig iſt, 
ſich ſtändig von Vegetabilien zu nähren, daß es 
aber gut iſt, zu Zeiten der hitzigen Fleiſchnahrung 
iy zu enthalten. Das beruhigt und reinigt dag 
lut. 

— der Landwirt hat jetzt auch der Boden⸗ 
kultur ſeine Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Heriſcht 
warme Witterung, fo ift ſchon das Adern 
möglich. Bei Froſtwetter beſchäftige man ſich 
damit, die Gartengeräte für die kommenden 
Frühjahrsarbeiten in ſtand zu ſetzen. Schling⸗ 
pflanzen, welche das Haus umgeben, ſind itzt zu 
ſtutzen, damit ſie im Frühjahr auch Seitentriebe 
machen und nicht, wie man dies häufig bemerken 


Provinzielles. | 


Crone a. B., 6. Februar. Ein luſtiges 
Geſchichtchen ereignete ſich am Sonnabend 
in einem hieſigen Lokale, in dem die ſogenannte 
beſſere Gejellichaft zu verkehren pflegt. Während 
einige Herren im Honoratiorenzimmer am Biertiſche 
verſammelt ſind, tritt ein anſtändig gekleideter Herr 
an den Tiſch, nennt ſeinen Namen und nimmt 
an demſelben Platz. Der Ankömmling, von allen 
Seiten gemuſtert, miſcht ſich ganz ungeniert in 
die Unterhaltung der Herren. „Sie ſind wohl 
auch ein Landwirt“, redet ein Beſitzer aus der 
Umgegend den Fremden an. „Aber, lieber Herr 
W., kennen Sie mich denn garnicht mehr“, 
erwiderte der Angeredete, „ich bin ja in dieſem 
Lokale vor nicht langer Zeit Friedrich geweſen.“ 
Tableau. Mit verdutzten Geſichtern ſprangen die 


Wilder Schweinskopf, Geräucherter Fiſchladen, Schwediſche] Fastenzeit! — Ernſt Heiter. 
Streichhölzerfabrik, Verheiratete Beamtenwohnung, vier-|. 
födiger Hausbeſitzer, muſikaliſcher Inſtrumentenhändler, 

lederner Handſchuhmacher, zwei⸗ und vierbeiniger Raub⸗ 
zeugvertilger. Und dieſen Bildungen ſchließen ſich die 
anderen an, bei denen die Beifügung nur etwas anders 
angeknüpft iſt, wie die Zuckerfabrik aus Rüben und die 


Kinderkleider von 2—6 Jahren. Das Richtige liegt auch | außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
hier in der Mitte, d. h. auf einem Punkte, i i È 


Handels-Nadrigten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 7. Februar 1902. 


Weizen: inländiſch bunt 745 Gr. 177 Mk. 

tranſito rot 708 — 734 Gr. 118-124 M. 
Roggen: inländiſch grobkörnig 729 Gr. 143 Mt, 

tranſito grobkörnig 702 Gr. 102 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 638—698 Gr. 126—130 Mk. 
Bohnen: inländiſche 143 Mk. 
Hafer: inländiſcher 148—154 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


: i 3 ietzen. unmittelbar bewußt, und ihr Gebrauch als Lächerlichkeit der 50 Kit ER: 
Derren auf und verfeitwanben ſchleuniaſt En Re guphnden, e Se stenbe a a und |" pen nen? e a Marker 
Schneidemühl, 6. Februar. In hohem SE E ei ge Dausbeſider ferner gerechte Spotte 6,50 ME, inkl. Sack bez., Rendement 754 Tranſit⸗ 
; ; Men, an d I tit dd h et 
Alter ift geſtern der Direktor des Departements Deutſcher Sprachverein. eher Nang e ee Der aut preis franko Neufahrwaſſer 4,821 Mk. inkl. 
Schneidemühl der Weſtpreußiſchen Landſchaft, Sprachecke. Sack bez. 
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Zeitgemäße Betrachtungen. 


Nachdruck verboten. 
„In dulci jubilo!“ 

Der Menſch, — er iſt nun einmal ſo — lebt gern 
in dulei jubilo, — und wenn die Alltagsſorgen ſchweigen, 
— hängt ihm der Himmel voller Geigen! — und all⸗ 
gemein um dieje Zeit — ift er zu frohem Thun bereit, 


(Fragen und Anregungen ſind an den Vorſitzenden des 
Sprachrerein; oder an die Schriftleitung dieſes Blattes 
zu richten.) 


Der Ausdruck, Reitende Artilleriekaſerne,“ 
das ſoll heißen eine Kaſerne für reitende Artillerie, hat 
ſchon vielen Stoff zu wohlfeilen Späßen und Witzeleien 
abgegeben. Denn nach allen Regeln der Wortzuſammen⸗ 
fügung kann das Beiwort „reitend“ nicht auf das Be- 
ſtimmungswort „Artillerie“, ſondern nur auf das Grund⸗ 
wort der Zuſammenſetzung „Kaſerne“ bezogen werden, eine 


Herr Rittergutsbeſitzer Goerl auf 
Quiram, zur ewigen Ruhe eingegangen. 
Der Verblichene ſtand ſeit dem 23. September 
1881 an der Spitze des Departements Schneide⸗ 
mühl, nachdem er ſchon vorher 15 Jahre als 
Landſchaſtsdeputierter und 4 Jahre als Land⸗ 
ſchaſtsrat thätig geweſen war. — Nach einer 
vom dies ſeitigen Landratsamt (Kolmar i. P) 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 7. Februar. 

Weizen 172—178 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte über Notiz. — Roggen, geſunde Qualität 
148—152 Mk. — Gerſte nach Qualität 120—125 Mk. 
gute Brauware 126—131 Mk. — Erbſen Futtermare 
135—145 Mk., Kochware 180—185 ME Hafer 
140 bis 145 Mk., feinſter über Notiz, 


Hamburg, 7. Februar. Kaffee. (Vormbr.) Good average 


7 


3 N \ 2 — und er genießt in vollen Zügen — das ihm gebotene 
hierher gelangten Mitteilung wird in unſerer] reitende Kaſerne aber ift in der That barer Unſinn. Und Vergnügen! — — Und ſonderbar, — bei Tanz und Spiel, per . e Ha a 307/2, per September 313/4, 
Stadt die Errichtung einer Landwir tſchafts⸗] doch, fo klar wie die Sache zu liegen ſcheint, ganz ſo] — wird es den wenigſten „zu viel“, — ob früh, ob jpät ò 2: 8 


unſinnig iſt der Ausdruck nicht, wenn man ihn am 
ſonſtigen Sprachgebrauche mißt. Hier in Thorn haben 
wir eine heilige Geiſtſtraße, die gewiß nicht heiliger iſt 
als die anderen Straßen alle, ſondern nur darum jo 
heißt, weil ſie ehemals auf das Kloſter zum heiligen Geiſt 
(heute Defenſionskaſerne) hinführte. In Breslau giebt es 
eine goldene Radegaſſe, ihrem ganzen Ausſehen nach 
nichts weniger als golden, vielmehr nach einem goldenen 
Rade als Hausmarke ſo benannk. Hier wie dort aber 
wird im unbefangenen Wortgebrauche ganz unbedenklich 
von der heilig en Geiſtſtraße, der golden e n Radegaſſe 
Wort pen ſprachlich alſo die Beifügung auf das Grund⸗ 


kommt nicht in Frage, — man macht ſogar die Nacht 
zum Tage. — Mit Pauken und Trompetenſchall — zieht 
ja durch's Land Prinz Karneval, — er ſammelt um ſich 
die Getreuen, — die ſich mit ihm des Lebens freuen! — — 
Drum ift die Welt jo lebensfroh, — drum geht's in 
dulc jubilo = und täglich mehren fiğ die Fälle — 
der ſogenannten Maskenbälle, — die Paare drehen ſich 
im Tanz — entwickelt wird viel Pracht und Glanz — und 
in der bunten Welt des Scheines — rinnt auch manch 
Tropfen edlen Weines! — — O Karneval, o Karneval 
— du ſchaffſt manch intereſſanten Fall, — darf ſich der 
Menſch doch anders geben, — als es ihm . 
wort bezogen. Und nicht anders ſteht es mit der den] im Leben! — Er nimmt die Maske vor's Ge icht, — ſelbſt 
e en jo wohlbekannten Saur en gurkenzeit. wer ihn tennt, — erkennt ihn nicht; — ſo führt die bunte 
i etwa grammatiſch richtig fagen wollte: „in der] Maskerade — uns auf der Täuſchung wirre Pfade! — — 
Saur e gurkenzeit“ würde es unmittelbar empfinden, Wie man ſich auch vertraulich neckt, — man weiß nicht, 
daß er ſich damit einer ſprachlichen Härte ſchuldig machte.] was dahinter ſteckt — weil durch die Maske ſelbſt die Alten 
Ganz übereinſtimmend mit dieſem Sprachgebrauche — ein ander’ Exterieur erhalten; — oft geht man nach 
ſchreiben denn auch unſere großen Schriftſteller gelegentlich] dem äußer'n Schein, — und fällt natürlich dabei rein — 
ähnliches. So Schlegel in ſeiner Shakeſpeareüberſetzung: drum fol man überhaupt im Leben — nicht viel auf's 
Alter Jungfernſommer, Klopſtock im Meſſias: Hohes- glatte Aeuß're geben! — Wer ſonſt durchaus nicht ritter- 


Br Hamburg, 7. Februar. Zuckermarkt. (Vormite 
ſchule beabſichtigt. tagsbericht.) Nüben-Rogzuder I. Produkt Baſis 880% Ren- 
- dement. neue Uſance, frei an Bord Hamburg pr. Febr. 
6,72¼, per März 6,80, per Mai 6,97 ½, per Auguſt 7,22½, 
per Oktober 7,35, per Dezember 7,47½. Stetig. 
Hamburg, 7. Februar. Küböl ruhig, 
Petroleum ſtetig. Standard white lolo 6,70, 


Magde burg, 7. Februar. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 7,50—7,85. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,60 —5,85. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 27,95. Brodraffinade 1. ohne Faß 28,20, 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,95. 
mit Sack 27,45. Stimmung: —. Rohzucker I 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Febr. 6,72% 
6,7½ Br., per März 6,77½ Gd., 6,85 Er., per Mai 
6,97½ Go., 7,00 Br., per Auguſt 7,22½ Gd., 7,25 
Br., per Okt.⸗Dez. 7, 42½ Gd., 7, 47½ Br. — Behauptet. — 
Wochenumſatz im Rohzuckergeſchäft 238 000 Zentner. 

Köln, 7. Februar. Rüböl loto 60,50, per Mai 
58,00 Mk. — Regen. 


Lokales. 
Thorn, 8. Februar 1902. 

— das Faſten ift nicht von Chriſtus direti 
geboten; darum wird es in der evangeliſchen Kirche 
nicht gepflegt; Jeſus legt in ſemer Lehre den 
Hauptwert auf die innerlichen religiöfen Tugenden 
Glaube, Liebe, Hoffnung, bei deren Erfüllung die 
rechte äußerliche Zucht von ſelbſt entſteht. Doch 
bie ‚alte, Kade wolte burd befondexe Enthalt- 
ſamkeit die täglichen Erinnerungen an die ſchweren 
Lebenstage des Heilandes wachrufen. Dadurch 
hat das Faſten, außerdem, daß es der kirchlichen 
Zucht dient, auch eine innere Bedeutung. Zur 
Zeit wird es noch ſtrenger als in der mehr den 


loko 57. 


Kulturländern angehörigen römiſch⸗katholiſchen Prieſtergewand, Goethe in einem Briefe: den geheimen lich — giebt ſchneidig hier als Ritter ſich, — die junge — . —— ꝛ— — 
x f 2 ` ‚| Rattitel und im Egmont: auf dem armen Sünderbänkchen. Maid macht fid zur „Alten“, — die „Aeltere“ verdeckt die FFP 
Kirche in der griechiſch⸗katholiſchen gehalten, wie Aber freilich alle dieje Wendungen wird man nicht nad- ei n 


Falten. — Hier ladet zu nem Gläschen Wein — der 
Mann die eigne Gattin ein, — und dort traktier' zwei 
ſchneidige Ritter — die unerkannten Schwiegermütter. — 


in Rußland. Im übrigen halten die morgen⸗ 
ländiſchen Religionen, wie die jüdiſche und beſonders he A n | jchneidige ; 9 er. — anderen Gefässen verkauft, die 
die mohamedaniſche ſtets ſtreng nach den Faſten⸗ dürfen, ſonſt kommt man unrettbar in die Brüche. Was! Wie es im Leben einmgl geht, — kommt die Erkenntnis 


machen können, und noch weniger wird man daraus Linde's 
5 85 A R h 7 f A = in jedem Haushalt praktische 
vegelr. Außerdem hat das Faſten auch eine dabei herauskäme, das lehren alle die zahlreichen er jm [bas zu jpät, jo war es und jo wird es bleiben, 


wird in Tassen, Gläsern und 
einen Freibrief für beliebige ähnliche Ausdrücke machen 


. 1 . Kal A ungebändigter Sprachkunſt, die hin und wieder im das liegt in all dem bunten Treiben! — Noch zeigt die Essenz Verwendung finden können. 
kygieniſche Seite, die Mohamed bei feinen religiöſen 5 8 iz f 0 g 060 


Anzeigendeutſch und ſonſt gelegentlich auftauchen als da] Welt fih frühlingsfroh, — noch geht's im dulee jubilo, 
Schwarze Schatten. 


88 digung, und John Braughlam behauptete ver- Boote, 


Roman von H. Rofenthal-Bonin. 


Nachdr. verb. 

Karl ſchüttelte den Kopf und ſetzte ſich auf 
ſeinen Koffer und wartete und ſpähte ungedul⸗ 
dig und angſtvollen Herzens in dies betäubende 
und ſinnverwirrende Leben, das ihn da um⸗ 
toste, hinaus. 

Er wartete eine Stunde, 
Koffer nach rechts und nach links, er rief und 
fragte deutſch ihn Anredende nach der Vermiß · 
ten — Niemand hatte ein ſolches Frauenzim⸗ 
mer geſehen — endlich entſchoß ſich Karl, dem 
Rat eines der Beamten folgend, auf das Aus- 
wandererempfangsbureau zu gehen und ſich ein 
ſicheres Logis anweiſen zu laſſen. 

So ſaß auch er ſchließlich in einem kleinen, 
ſchmalen Wagen und fuhr einem kleinen deutſchen 
Gaſthofe, „Zur Stadt Mannheim“ hieß er, zu 
„Ob ſie mit Abſicht mich verlaſſen hat oder 
in dem Trubel ſich nicht halten konnte?“ ſann 
er ſchweren Herzens. „Ich ſelbſt mußte ja 
kämpfen, um nicht fortgeriſſen zu werden,“ 
ſagte er fich. „Sie iſt ſicher gegen ihren Willen 
in ein anderes Gaſthaus geführt worden!“ 

So beruhigte er ſich einigermaßen und faßte 
den Entſchluß, ſofort nach der Verſchwundenen 
zu forſchen. 


er ging mit ſeinem 


XVI. 

Sechs Wochen waren jetzt darüber hingegan⸗ 
5 daß Johann Wredow in Unterſuchungs⸗ 
haft ſaß, und die Stadt beſchäftigte ſich noch 
immer mit ſeinem Schickſale, man ſah dem be⸗ 
vorſtehenden Termin mit Spannung entgegen. 

So viel war im Publikum bekannt geworden, 
daß ſich nichts mehr gefunden hatte, was den 
Verdacht beſchwerte — aber auch nichts, wo⸗ 
durch der intereſſante Verhaftete entlaſtet werde. 

Der ſogenannte Graf blieb bei ſeiner Beſchul⸗ 


biſſen feſt, daß er die Wahrheit ſagte. 


Der Doktor Wendland war überaus rührig 
im Vorbereiten ſeiner Verteidigung und rüſtete 
ſich zu der Hauptſchlacht, wie er ſagte. 

Der Staatsanwalt trug alles Material her- 
bei, was zur Aufrechterhaltung der Anklage 
dienen konnte. 


Die Zeitungen ſtritten hinüber und herüber, 
und in den Salons erwog man das Für und 
Wider betreffs des intereſſanten Angeklagten. 

Eveline war höchſt aufgeregt, ſie ſchlief ſchlecht 
und ſah übernächtet aus, und Flora hatte viel 
von ihrer Friſche verloren — ſie ſprach verbit⸗ 
tert und ihr Geſicht zeigte einen alten, ſcharfen 
Zug. Herr Belhout ſelbſt trug eine geſpannte 
Miene und zuckte öfter nervös mit den Augen⸗ 
lidern, ihn berührte ſehr peinlich, daß ſein Haus 
in dieſen Fall mit hineingezogen und er ſogar 
als Zeuge bei der Verhandlung erſcheinen 
mußte. Johann ſelbſt war ruhig und gefaßt; 
er zweifelte keinen Augenblick an ſeiner Frei⸗ 
ſprechung, die ſich bei der Konfrontation mit 
den Beſchuldigern herausſtellen mußte und 
ſetzte allen Befürchtungen des Advokaten, welche 
dieſer glaubte ihm nicht verhehlen zu dürfen, 
einen unerſchütterlichen Mut und ruhige Zu⸗ 
verſicht entgegen. 


Es war Frühling geworden, die Bäume 
ſchienen behangen mit zartgrünen Schleiern, 
Vögel flogen jubilierend am duftig blauen 
Himmel, der Rauch ſtieg gerade empor und 
die Felder zeigten ſich in neuem Grün. 
Johann ſchaute wieder aus dem Fenſter — 
Silberſtreifen gleich zogen die Flüſſe und Ka⸗ 
näle durch das Land, ein goldiger, lebensfreu⸗ 
diger Hauch überall, er entſtieg den Feldern 
und ſchwebte über den Hüb eln, er zog am 
Himmel, ſich zu goldenen Wölkchen verdichtend, 
und bewegte das Waſſer, daß es in der Sonne 
funkelte und lachte, und die vielen kleinen 


die jetzt auf ihm trieben, ſchaukeln 
machte. 

„Ob ich wohl auch bald frei fein werde,“ 
jann Johann „und da unten mich tummeln 
kann mit den anderen glücklichen Menſchen? 
— Welche Freude, das Wiederſehen mit Eve- 
line — was wird der alte Herr Velhout ſagen 
über den dunklen Schatten, den ich ohne meine 
Schuld über ſein vornehmes Haus geworfen? 
Ohne dieſes unglückliche Ereignis wäre ich ſchon 
längſt in Deutſchland und ſtudierte unter der 
Leitung eines Meiſters an einem Konſervato⸗ 
rium!“ 

So kreuzten ſich die Gedanken in Johann's 
Sinnen. „Heute wird die Entſcheidung nahen!“ 
murmelte er vor ſich hin. — „Wo werde 
ich mich heute Abend befinden? — Noch hier 
—das wäre ſchrecklich —“ 

Die Ankunft ſeines Verteidigers unterbrach 
r Grübeln. Er holte ihn ab zum Sitzungs⸗ 
aale. ; f 

Dieſer war mächtig groß; weiße Marmor- 
ſäulen ſchieden den Zuſchauerraum von den 
Räumen für die Zeugenbänke, dann befand ſich 
zur Seite eine vergitterte Abteilung für Ange- 
klagte, und dieſer gegenüber eine Eſtrade mit 
den Plätzen der Geſchworenen. 

In der Mitte zwiſchen dieſen erblickte man 


den halbkreisförmigen, mit grünem Tuch be- 


ſchlagenen Tiſch der Richter, vor dieſem ein 
Tiſchchen mit dem Seſſel des Staatsanwaltes. 

Das amphitheatraliſch anſteigende Andito- 
rium war dicht gedrängt gefüllt, man erblickte 
auf den vorderſten Bänken die vornehmſten 
Damen der New⸗Norker Geſellſchaft — Flora 
und Eveline ſehlten unter ihnen. 

Die Richter ſaßen auf ihren Plätzen, die Ge- 
ſchworenen waren vollzählig da, und die Ver⸗ 
teidiger der Kompagnie der Diebe blätterten 
in ihren Akten. 

Hinter dem Gitter befand ſich die gefangene 

ompagnie, vor dieſer Abteilung, auf Stehlen, 


weit von einander getrennt, ſaßen der Spanier 
und John Vraughlam — diefe Beiden ſchieden 
außerdem noch zwei Poliziſten, bewaffnet mit 
geladenen Gewehren, an jedem Stuhl ſtehend. 

Den Hauptangeklagten gegenüber erblickte 
man eine Bank und Seſſel noch unbefebt. 

Es herrſchte lautloſe Stille. 

Der Staatsanwalt ergriff eine Glocke, läu⸗ 
tete und las dann die Anklageſchrift. Das Vor⸗ 
leſen war beendet. Der Staatsanwalt machte 
eine Pauſe. 

„Die Kompagnie iſt überführt und hat ge⸗ 
ſtanden,“ fügte er jetzt dem Verleſenen hinzu. 

„Angeklagter Coruna, was haben Sie darauf 
zu erwidern?“ richtete er das. Wort an den 
Spanier. 


„Daß nur der zehnte Teil von dem Allem 
wahr iſt — daß der eigentliche Chef der Ge⸗ 


ſellſchaft ener Mann ift, Johann Wredow, 
den ich nicht hier unter den Angeklagten er- 
blicke,“ antwortete der Spanier laut und ruhig. 

„Und Sie, Johann Braughlam?“ wandte 
fich der Ankläger an den Irländer. „Was ift 
Ihre Meinung?“ 

„Ich ſage, Herr, daß ich tüchtig bei der 
Sache war und noch heute dabei wäre, wenn 
mich die Hunde von Policemen nicht gefangen 
hätten,“ geſtand ungeniert John Braughlam. 

„Wer war der Chef der Kompagnie?“ fragte 
ihn der Staatsankläger. 

„Nun, jener Schuft, der Wredow, der uns 


die Suppe eingebrockt hat,“ lautete John's 
Erwiderung. l 

Der Staatsanwalt ergriff neuerdings die 
Glocke. 


Die Thür öffnete fih, und Frau Gedé mit 
ihrem offiziellen Verteidiger und Johann mit 
Doktor Wendland und Herrn Velhout traten 
ein und nahmen auf den leeren Stühlen Platz. 


(Fortſetzung folgt.) 


7 


* 


5 EU Fee 


R 


r 


air 23 P PAR á 
Were 


fene fe = 


e 


Schwarze Schatten. 
Roman von H. Roſenthal⸗Bonin. 
Nachdr. verb. 

Ein Gemurmel durchlief bei ihrem Erſcheinen 
den Saal und die Zuſchauertribünen wurden 
unruhig. x 

Der Staatsanwalt winkte hinauf und laut⸗ 
loſe Stille lagerte ſich wieder über den ganzen 
Saal. 

„Frau Gedé,“ ſprach nun der Staatsanklä⸗ 
ger laut, „Sie haben der Behörde einen un⸗ 
ſchätzbaren Dienſt geleiſtet, indem Sie den 

Hauptverbrecher namhaft machten und den Weg 
angaben, auf welchem ſeine ſofortige Gefangen⸗ 
nahme erfolgen konnte; machen Sie ſich ferner 
um die menſchliche Geſellſchaft verdient dadurch, 
daß Sie jetzt offen Alles eingeſtehen, was Sie 
"3 wiſſen — ohne fih ſelbſt zu fonen.” 

ei dieſen Worten des Anklägers fuhr John 
Braughlam wild auf und wollte reden. 

Er wurde mit Mühe zum Schweigen gebracht 
und ihm bedeutet, daß er noch warten müßte. 

Die Kreolin erhob ſich jetzt. Sie ſtand unbe⸗ 
weglich wie eine Bildſäule, ſie warf einen kur⸗ 
zen Blick auf den ganz vernichteten Spanier 
drüben, der durchaus nicht mehr der ſchöne, 
elegante Mann von früher war, ſondern gealtert, 
heruntergekommen und verwildert ausſah — 
dann ſprach fie durch den ganzen Saal ver- 
nehmbar: 

„Seit fünf Jahren war ich die Hehlerin 
jenes Mannes — des Carlos Coruna, der mir 
dort gegenüber ſitzt. Er leitete das Ganze ſtets 
bei allen Unternehmungen, er ſagte mir jedes⸗ 
mal vorher, daß geſtohlen Gut ankommen 
würde, ermahnte mich zur Vorſicht und brachte 
dann Käufer. John Braughlam diente ihm als 
Spediteur, der ſorgte für den Transport vom 
Hafen zu meinem Magazin, und dann ſchaffte 
er die Ballen zu den Käuferu. Die übrigen 
Männer dort im Gitter kenne ich nur vom An⸗ 


39 ſehen, 


und den Herrn hier, der neben mir 
ſitzt,“ ſie deutete auf Johann Wredow, „habe 
ich nie geſehen und ſeinen Namen nur als 
Fluch einmal von Carlos Coruna nennen 
hören.“ 

„Wann war das?“ forſchte der Staatsan⸗ 
kläger. = 

„Vor drei oder vier Monaten.” 

„John Braughlam — Sie wollten etwas 
fagen,” richtete der Staatsanwalt jetzt an den 
Irländer das Wort. 

John hatte ſich erhoben. 

„Ja — ich will fragen,“ rief John zornig, 
„ob wir einzig nur von der Frau Geds ver⸗ 


der Wredow, uns angegeben hat? Das möchte 
ich wiſſen —“ 

„Die Entdeckung der Sache war einzig und 
allein nur die Folge der Ausſagen der Frau 
Gedé, die aus freiem Antriebe zur Polizeidirek⸗ 
tion ging,“ gab der Staatsanwalt John zur 


Antwort. 
fragte John ſehr 


„Das iſt wahr, Mann?“ 
unceremoniell. 

„Ich ſpreche als Amtsperſon hier,“ erwiderte 
der Staatsanwalt, „das bitte ich zu merken.“ 

„So geſtehe ich, daß ich ſcheußlich gelogen 
habe!“ rief John Braughlam mit Donnerſtim⸗ 
me — indem er mit der Fauſt wütend auf 
ſeine flache Hand ſchlug. „Ich weiß nichts von 
jenem Mann da, dem Wredow — ich habe 
ihn vor Jahren einmal ein Karouſſel treiben 
geſehen, und Coruna machte ihm Anerbietungen 
in die Kompagnie einzutreten. Der Mann ſagte: 
Ja, wenn ich das wollte, brauchte ich nicht 
das Pferd hier zu erſetzen, und nannte Coruna 
einen Gauner — dieſer Coruna hat mir aber 
im Wagen, als wir gefangen waren und wie 
die Kälber gebunden dalagen, geſagt, daß jener 
Mann, der Wredow, den Spion geſpielt und 
uns an's Meſſer geliefert habe — das machte 
mich fuchsteufelswild, und ich habe gelogen, 


was ke nicht meine Sache ift, 
logen,“ ſchloß der Irländer. 


geſtürzt und dieſer ihn mit 
Fauſtſchlag zu Boden geſtreckt. 


Gerichtsdiener ſprangen hinzu, um die Beiden 


zu trennen. 
Die Verteidiger hatten ſich 
riefen, die Richter waren von 


lärmte und ſchrie. 


hergeſtellt war. x 


Der Spanier wurde taumelnd auf feinen 


Platz zurückgeführt und John Braughlam 
Handſchellen angelegt, dann die Verhandlung 
wieder aufgenommen. 

„Meine Herren!“ nahm jetzt der Staatsan⸗ 
walt, an die Richter und Geſchworenen ſich 
wendend, das Wort, „nach dem, was der An⸗ 
geklagte John Braughlam ſoeben geſtanden, be⸗ 
ruhten die Beſchuldigungen gegen den ehren⸗ 
werten Bürger Johann Wredow auf einem 
Komplot, aus Rache geſchmiedet gegen einen 
vermeintlichen Angeber — wir Babes abſolut 
keinen Grund, der eben gehörten Ausſage des 
John Braughlam zu mißtrauen, dagegen iſt es 
augenſcheinlich, weshalb Carlos Coruna Haß 
und Zorn gegen unſern ehrenwerten Mitbürger, 
Herrn Johann Wredow, hegt und ihn zu ver⸗ 
derben ſuchte; die Herren wiſſen das aus den 
Akten. — Unſer Amt iſt ein ſchwieriges und 
ſchwer verantwortliches, auch wir können irren, 
wenn Wahrſcheinlichkeit und gewichtige That⸗ 
ſachen, wenn Zeit und Nebenumſtände gegen 
einen Angeklagten ſprechen. Aber ebenſo wie 
es unſere Pflicht iſt, anzuklagen und zu verur⸗ 
teilen, ebenſo ift es ein Gebot unſeres Amtes, 


ſcheußlich ge- 


Es entſtand eine ſtürmiſche Bewegung im 
Saal — der Spanier war aufgeſprungen und 
hatte fih trotz der Wachen auf den Irländer 
einem wuchtigen 


erhoben und 
ihren Sitzen 
gleichfalls aufgeſtanden, das Publikum winkte, 


Der Präſident brauchte lebhaft ſeine große 
raten worden ſind — oder ob jener Mann da, Glocke. 
Es dauerte lange Zeit, bis die Ruhe wieder 


en Unſchuldigen zu“ retten, den fälſchlich Ang e- 
klagten von jedem Makel, der auf ihm laſten 
konnte, zu befreien. Ich komme dieſer Forderung 
meines Amtes mit Freuden nach und laſſe die 
Anklage gegen Herrn Johann Wredow fallen.“ 

Der Präſident erhob ſich, er ſprach: - 

„Ich begrüße in Herrn Johann Wredow 
den makelloſen, ehrlichen Bürger, rein von jeder 
Schuld an dem ihm aus Bosheit aufgebürdeten 
Verbrechen, und verfüge hiermit ſeine ſofortige 
Freilaſſung.“ 

Es entſtand wieder eine lebhafte Bewegung 
im Publikum. 

Der Verteidiger, Herr Velhout, einzelne Rich⸗ 
ter drückten Johann die Hand. Die Geſchwore⸗ 
nen ſtiegen von ihrer Eſtrade und beglückwünſch⸗ 
ten ihn. John Braughlam rief ihm „Fare well 
und Glück auf den Weg!“ zu. 

„Der Spanier hatte die Zähne zuſammenge⸗ 
biſſen, er ſah gelb wie eine Citrone aus und 
zitterte und bebte vor Schwäche und Wut. 

Johann verneigte ſich dankend vor dem 
Präſidenten, vor dem Staatsanwalt und ver⸗ 
ließ mit ſeinem Verteidiger und Herrn Velhout 
den Saal. 

Er wollte noch einmal in ſeine Zelle zurück⸗ 
gehen, um ſeine Effekten einzupacken. 

Doktor Wendland gab Aufträge, dies zu 
beſorgen. 

„Wohin ſoll ich die Koffer bringen laſſen?“ 
fragte er. 

„„Ich habe keine Wohnung im Augenblick — 
in das Unionhotel,“ antwortete er in ſchnellem 
Entſchluß. 

„Meine Tochter wird ſehnſüchtig auf die 
Entſcheidung harren,“ ſprach nun 1775 Velhout; 
„wollen Sie ihr die glückliche Nachricht nicht 
ſelbſt überbringen?“ fügte er hinzu. 


Fortſetzung folgt.) 


Bekanntmachung 


Die Staats: und Gemeindeſteuern 
pp. für das 4. Dierteljahr des 
Steuerjahres 1901 find zur Der: 
meidung der zwangsweiſen Beitrei: 
bung bis ſpäteſtens ` 


den 14. Februar d. Js. 


unter vorlegung der Steueraus⸗ 
ſchreibung an unſere Kämmerei⸗Neben⸗ 
kaſſe im Rathauſe während der Vor⸗ 
mittags⸗Dienſtſtunden zu zahlen. 

In Intereſſe der Steuerzahler em⸗ 
pfehlen wir, ſchon jetzt mit der Zahlung 
an erginn, da erfahrungsmäßig der 
Andrang zur Kaſſe in den letzten 
Tagen vorgenannten Zeitpunktes ſtets 
ein ſehr großer iſt und hierdurch die 
Abfertigung der Betreffenden bedeutend 
verzögert wird. - 

Thorn, den 27. Januar 1902, 


Der Magiſtrat. 
Steuer- Abteilung. 


Das 2. Leib - Hus.- Regt. 
in Danzig 
(Langfuhr) nimmt bis 1, April noch 
Freiwillige zur Einſtellung am 1/10. 
1902 an. Perſönliche Vorſtellung er⸗ 
forderlich, in Ausnahmefällen iſt ärzt⸗ 
liche Unterſuchung, auf Grund eines 
bezüglichen Geſuchs, beim nächſtge⸗ 
legenen Kav.-Regt. angängig. Bei 
der Vorſtellung iſt ein Meldeſchein 
vorzulegen, bezw. dem Geſnuch beigu: 

fügen. `; 


‚Sekt Marke ‚Ranges in allen Weinhandiung 


ä—P—— - — 


zu beziehen von der 
brikOsw.Gehr e Thorn GuimerSte23 
‚den durch Plakate kenntl.Niederlagen. 


‚ Grab- 
l gitter 


werden billigſt 
| angefertigt. 


IT A Witnam, 


＋ Magerkeit =f 
Schöne volle Körperformen durch 
unſer Orient⸗Kraftpulver, preisgekrönt 
oldene Medaille paris 1900 und 
amburg 1901, in 6—8 Wochen bis 
30 Pfd. Zunahme. Streng reell — 
kein Schwindel. viele Dankſchreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchs anweiſung 
2 Mark. Poſtanweiſung oder Nach- 
nahme exkl. Porto. 
Ungieniſches Inſtitut 
D. Franz Steiner & Co., 
Berlin 84, Königgrägerftr. 69. 


Asthma 
Bronchiol- 
Cigaretten”) 


STENE ATVP CHEN LEEREN 
ges. gesch. No. 43 751, Praeparat 
nach Dr. Abbot. Erhältlich in 
vier Mischungen à 10, 20, 50 und 
100 Stück. 
Preis p. 10 Stäck 50, 75, 1,00 1,50 
i 


Königl. Apotheke A, Pardon, 
Th 


orn, 
Bronchiol-Gesellscha m. b. X. 
Berlin N. W. 7, 

*) Bestandteile: Blätter der 
Tabakspflanzen, Cannabis indica, 
Datura stramonium, Anisöl, Sal- 
peter. 


Obstweine 
Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Nähmaſchinen! 
Hocharmige für 50 Mk. 
frei Köhi Unterricht u. 3jähr. Garant. 
köhler⸗Nähmaſchinen, 
. Ringfssiffchen, 
Köhler's V.S., vor- u. rückw. nähend, 
zu den billigiten Preiſen. 


iligegeiſt⸗ 
S. Landsberger, bete. 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Cor seits 


in den neueſten Façon 


zu den a Preifen ug 
ei 


S. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 
Klavierunterricht 


I Beiligegeiftftr. | erteilt Frl. Lambeck, Brückenſtr. 6. Niederlagen: Thorn: Sämmtliche Apotheken. Moter: Schwanen⸗Apochele] Brüerstr. 6. 


Landwirtſchaftliche Sämereien. 


Gelbklee, echte franz. Luzerne, Thymotne, engl. und ital. Rey- 
gras, Wiesengräser, Grasmischungen, Pferdezahnsaatmais, 
Seradella zc. ꝛc N 


Eckerndorfer, gelbe und rote Oberndorfer, weftprei ßiſche forten- 
reine Dominialware, letzter Ernte, von bewährten Züchtern offerieren 
billigſt unter Garantie für befigereiniat‘, ſeidefteie, hochkeimige Saat 


Itherings Peysin Essenz 


nach Vorfchrift vom Geh.⸗Rath Profeſſor Dr. O. S binnen kurzer Zeit 


pfelſinen, 


feinſchalige, Dutzend von 
40 Pf. an, Zitronen, Dtzd 
von 50 Pf. an, Feigen, 
Datteln, Maronen, Pfd. 
30 Pf., Mokosnüſſe, Std. 
25 — 39 Pf., Harzkäſe, 
Ded. 40 Pf., feine goldgelbe Sprotten, 
Pfd. 50 Pf, Sauerkohl, 3 Pfd. 20 Pf., 
Pflaumenmuß, Pfd. 25 Pf. empfiehlt 


Ausverkauf! 


Zum 1. April er. gebe ich mein 


>>> Laden-Gefchäft e. 


auf und verkaufe ich von heute ab 


Haus- und Küchengeräte, 
Kronen-, Hänge-, Steh- u. Küchen-Lampen 


etc. etc. 


~ 4 £ zu ~ z? j 
ganz bedeutend herabgesetzten Preisen 
ug” Reparaturen ae Er wie vor angenommen, 


Hugo Zittlau, Klempermeisten: 


Frau Lewandowska, 
Strobandſtraße 18. 


ò 8 und 10 „im Jent 
Pfun un e = entner 


Heinrich Netz. 


Brennholz 1. Koblen 


offeriert billigſt 
Carl Kleemann, Thorn, 


Bolzplatz Moder. 
Fernſprecher 42. 


inni k it., v. 380 K. 
Pianinos, Ohne I mon, 
Franco 4wöch. Prebesend. 


Harwitz, Berlin, Neanderstr. 16. 
pa verliehen durch jede Duchbandı 


Grosser Ausverkauf. 
Umzugshalber verkaufe ich mein gut ſortiertes Lager von 


Schuhwaren 


zu enorm billigen preiſen. Filzechuhe, Gummi- . 
schuhe zu jedem nur annehmbaren Preiſe. Dr. Müller über das 
Engros⸗Einkäufer erhalten beſonderen Rabatt. peilida Auen: und 
M. Bergmann, Thorn, anal, Syalom” 
Freie Zusendun tor Couveri 


Seglerstrasse 30. 
für sine Mark in Briefmarken. 
DEREN Org Eduard Bendt, Braunschweig. 


s peie rda a mbt bagalan 
und Fupotheken⸗Kapital ıc ſtreng 
diskret in jeder Höhe. 

W. Hirſch Verlag, Mannheim. 


6000 Mark 


gegen Hypothekariſche Sicherheit per 
ſofort geſucht. Offerten unter O. 12 
an die Geſchäftsſtelle d Zig. 


Technikum Strelitz 


in Mecklenburg. 
Ingenieur-, Techniker- und 
Meisterkurse. 
Maschinen- u. Electrotechnik, 
Ges. Hoch- u, Tiefbau, Tischlerei. 
Täglicher Eintritt. 


Jaländ. Rotklee, Weissklee, Schwedischklee, Wundklee, 


Futterrunkelrübensamen, gelbe und rote 


Maschinenbau. — Elektrotechnik. 
Modern eingerichtetes Laboratorium. 
Städtisches 


6. B. Dietrich & Sohn, Thorn, 


Bechnikum Limbach cnemitz. 


Hochbau. 
Staatliche Oberaufsicht. 
Programm kostenlos d.d. Sekretariat. 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


Reiche 


die Folgen von Unmäßigkeit im Eſſen und Trinken, und ijt ganz beſonders Frauen und Mädchen 
105 en die infolge Bleichſucht, Hyiterte und Fortiden Buftänden an nervöſer 


Magenf chwäche teden. Preis „ l. 3 wr. , r. 1,80 fr. f N 
Schering's ‚Grüne Apuilcke, Lesen enden 10, 
in faft ſämtlich otheken un rogenhandlungen. 
x 5 kae ausdrücklich 5 Pepſin⸗Eſſenz. zu s 


Verdauungsbeſchwerden, Sodbrennen, no 
4 


7 
} Heirat vermittelt 
Frau Krämer, Leipzig, 


Auskunfiges. 40 Pf. 


Großer Laden 


beit. Geſchäftsl. v. 1. April zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


Grosser Laden 


mit oder ohne Wohnung zu vermieten 
Neuſtädt. Markt 24. 


Laden 


Brückenſtraße 40 zu vermieten. 
Näheres im Molkerei⸗Keller. 


Der von Herrn Heinrich 


Arnoldt innegehabte. 


Laden 


iſt per 1. Oktober zu vermieten. 
A. Stephan. 


ef grössere Laden 


Seglerſtraße 30 mit kompl. Laden⸗ 
einrichtung und Wohnung ijt vnut 

1, April anderweitig zu vermieten. 
Näheres Seglerſtraße 11, II. 
J. Keil. 


Strobandſtraße 6, 


Wohnung I. Etage, 4 Zim. u. Zubeh. 
v. 1./4. zu verm. Beſichtig. 9— 2 Uhr. 
vòi. Wohn., 2 Rim., Kücheſ allem 
Zubh., daj. kl. Wohn. v. I. April 
zu verm. Bäckerſtr. 3. Zu erfr. part. 


. Etage Baderstrasse 28 


Saal, 4—5 Zimmer, Bad, Neben⸗ 
gelaß, renoviert, als Wohnung evtl. 
Wohnung und Bureau geeignet, zu 
vermieten. Näh. durch Kgl. Sanitäts⸗ 
rat Herrn Dr. Meyer oder den Beſitzer 
Joh. v. Teuner, Bromberg. 
I. Etage 

iſt mit allem Zubehör und Bequem⸗ 
lichkeit vom 1. April zu vermieten 

` Tuchmacherſtraße 11. 


Schillerſtraße 8 


iſt eine herrſchaftliche Wohnung II. 
Etage zum 1. April zu vermieten. 
Näheres bei Herren Lissack & 
Wolff. . 


Altstadt. Markt 29 


iſt eine Wohnung II. Etage zum 
I, April zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewicz 


Eine kleine Wohnung 


ſowie Stallung für 2 Pferde und 
Wagenſchuppen für monatlich 16 Mk. 
vermietet HM. Nitz, Waldſtraße 74. 


Ein möbl. Zimmer 


ſofort zu vermieten 
Mauerſtraße Nr. 56, part. 


KI. mbl. Sim. z. v. Strobandſtr. 17, I, 


ein möbl. Zimmer 
billig zu vermieten Culmerſtr. 11, I. 
Zu erfr. Kloſterſtr. 4. A. Günther. 
— ——¾4 -aR 
2 elegante Vorderzimmer 
unmöbl. vom 1. April zu vermieten. 
Neuftädtiicher Markt 12 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz Walther in Thom — Truck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gif m. v. H. Thorn. 
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1902. 


der goldene Käfig. —o> 


Original-Roman von Julius Keller. 


(Fortſetzung.) 6 a ' 

Sie führte die junge Frau zu einer der nahe gelegenen 
Lauben, wies auf einen mit friſchen Früchten gefüllten Korb, 
der auf dem Tiſch ſtand und ſagte herzlich: 

„Seien Sie ſo gut, liebe Frau Martha, die kleine Gabe 
freundlich anzunehmen. Ihr Söhnchen wird ſich darüber 
freuen und auch Sie bedürfen einer kleinen Erfriſchung. 
Ein Schelm giebt mehr, als er hat.“ 

„Wie ſoll ich Ihnen für Ihre Theilnahme danken, Fräu⸗ 
lein Gabriele?“ erwiderte Martha gerührt, „bin ich Ihnen 
denn mit meinem Kummer, meiner Trauer nicht zu lang⸗ 
weilig?!“ N 

„Sofort ſetzen Sie ſich zu mir und erzählen mir — zur 
Strafe für Ihre Vermuthung —“ 

Hier wurden ſie plötzlich durch laute, herannahende 
Schritte unterbrochen .. 

„Mein Gott,“ rief Gabriele erſchrocken aus, „ſollte der 
Onkel doch zurückgekommen ſein?“ 

Dabei blickte ſie 3 um die Ecke der Laube, zog 
aber gleich das Köpfchen zurück, während eine glühende Röthe 
ihr Geſicht jäh überfluthete. 

„Es iſt Herr Felſing,“ flüſterte ſie, „der Hauslehrer 
meines Bruders. Was kann der hier im Garten wollen?“ 

In demſelben Moment ſchon betrat der junge Mann, ein 
Buch in der Hand haltend, die Laube. 

„Alſo führte mich doch ein günſtiger Stern,“ ſagte er nach 
der höflichen Begrüßung, „als ich Sie hier im Garten ver⸗ 
muthete, gnädiges Fräulein.“ ? 

„Wie, Sie kommen zu mir?“ 0 

„Ich bin ſo frei,“ entgegnete er und fuhr dann, mit 
einiger Verlegenheit kämpfend, fort, „meine Stunde iſt ſoeben 
beendet und da glaubte ich, daß die günſtigſte Gelegenheit 
Sie wünſchten neulich, einmal Petrarcas Sonette 
zu leſen, und da ſich dieſes Buch in meinem Beſitz befindet, 
wollte ich mir erlauben, es Ihnen mit der Bitte zu über⸗ 
Feet a durch dasſelbe Ihr Verlangen befriedigen zu 
wollen.“ 

Es war ein Lächeln der Glückſeligkeit, das während dieſer 
ſeiner Worte auf dem Antlitz Gabrielens lag. 

„Meinen herzlichen Dank,“ lagte fie, indem fie das Buch 
entgegen nahm, und fügte ſchnell hinzu: „wollen Sie nicht 
ein wenig Platz nehmen?“ 5 

Martha, welche die Verhältniſſe natürlich gar nicht 
kannte, war inzwiſchen aus der Laube getreten und, da ſie 
bemerkte, daß der junge Mann der Aufforderung Gabrie⸗ 
lens Folge leiſtete, athmete ſie erleichtert auf und ging mit 
ſchnellen, faſt haſtigen Schritten davon 

Sie war ſo ganz erfüllt von ihrem Kummer, ihrem 
Schmerz, daß es ihr unendlich läſtig dünkte, eine Freundin 
zu beſitzen, — fie wollte allein bleiben und Niemanden, außer 
ihren Eltern, zu Vertrauten ihres Kummers machen — 
ſie wollte nicht die Geſchichte ihres Elends erzählen und 
damit die Wunden ihres Herzens immer von Neuem bluten 
laſſen . Wußte ſie doch, daß bei der Erzählung die Ver⸗ 
zweiflung fie übermannen würde, — nein, ſie wollte ſtill 
und einſam ihr unendliches Leid tyagen, dasſelbe war ihr 


M (Nachdruck verboten.) 
zu heilig, um es einer anderen Perſon preiszugeben — — und 
deshalb floh ſie faſt vor der Freundſchaft und jeder vertrau⸗ 
lichen Unterredung mit dem ihr ſo wohlwollenden jungen 
Mädchen, deshalb benutzte ſie jetzt die Gelegenheit, um ſich 
zu entfernen. 

Als Gabriele nach wenigen Sekunden erſchrocken aus der 
Laube trat und ſich nach der jungen Frau umſchaute, welche 
jie nur in der erſten Erregung über das unerwartete Er- 
ſcheinen des jungen Mannes, dem ſeit geraumer Zeit meiſt 
ihre Gedanken galten, vergeſſen hatte, da war Martha ihren 
Blicken ſchon entſchwunden. i 

Sie ſchüttelte den Kopf und ſagte betrübt: 

„Eine ſonderbare, aber tief bemitleidenswerthe Frau.“ 

„Habe ich die Dame vertrieben?“ fragte Felſing, indem 
er zu Gabriele trat und ſich ſomit ebenfalls den zwei ſcharfen, 
zornfunkelnden Augen preisgab, welche von einem Fenſter des 
panee aus ſchon feit längerer Zeit hinab in den Garten 

ickten 


„O nein,“ entgegnete Gabriele, „ſie iſt augenſcheinlich 
erfreut geweſen, ſich auf ſo unbeobachtete Weiſe entfernen 
zu können ... Ach, Herr Felſing,“ ſagte fie dann mit einem 
tiefen Seufzer, „wie viel Unglück giebt es doch auf der Welt!“ 

„Das Sie lindern möchten, Fräulein Gabriele, nicht 
wahr? Das Ihr warmes, edles Herz erregt! O, wenn es mehr 
ſolcher Herzen gäbe, dann wäre die Welt ein Paradies!“ 

Er hatte das zwar in Exaltation, aber doch mit natür- 
licher Empfindung und nicht in theatraliſcher Weiſe ge⸗ 
ſprochen, — feine Augen aber hatten fo traurig dabei geblitzt, 
daß Gabriele faſt erſchrak. 

„Sie kennen jene unglückliche Frau nicht?“ fragte ſie, 
nachdem ſie eine gewiſſe Befangenheit überwunden, worauf 
er verneinend antwortete. i 

Gie begann, ihm von Martha zu erzählen, das, was fie 
nach und nach von dieſer ſelbſt erfahren hatte und was ihr 
von Anderen mitgetheilt worden war. Während dieſer Er⸗ 
zählung aber ſprach ſie ſich ſo in den Eifer hinein, wurde 
ihre Theilnahme und ihr Mitgefühl ſo lebhaft, daß Günther, 
der ſchließlich von dem, was ſie ſagte, kaum noch etwas ver- 
ſtand, ſie mit unverhohlenem Entzücken anſtarrte und das 
leidenſchaftlich heiße Gefühl der Liebe, welches er ſchon ſeit 
längerer Zeit für fie empfand, ihn völlig übermannte 
Er war ein junger, leicht erregbarer Menſch, deſſen Herz, 
bevor er Gabriele geſehen, noch niemals für ein weibliches 
Weſen gefühlt hatte, — bis dahin hatte das Studium ſein 
Leben ausgefüllt — die Arbeit, ſtrengſte, unermüdlichſte Thä⸗ 
tigkeit war ſein Alles geweſen — —, nun mußte das jo 
plötzlich in ihm erwachte Gefühl ihn völlig beherrſchen, unter⸗ 
jochen, — er verſtand nicht, dasſelbe einzudämmen, zu be⸗ 
meiſtern, weil es ihm neu und unbekannt war, weil es ſeine 

anze Seele ausfüllte und das Blut ſo glühend und unge⸗ 
ſtüm durch ſeine Adern wallen ließ, daß jede andere, ruhigere 
Empfindung willenlos hinweggeriſſen wurde! 

Und ſo ließ er ſich denn von ſeiner Erregung hinreißen, 

mitten in der Rede des jungen Mädchens deſſen Hand zu er⸗ 
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breiten dieſelbe an je Lippen zu preſſen und mit glühen- 
en En zu bededen. j 

„Sie find ein Engel,“ flüjterte er in übermächtiger Be- 
penni, „ein Engel, den ich anbete, den ich liebe aus tiefſter 
Seele!“ & 
Gabriele ſtand, wie in einem Traume befangen. Mit 
weit geöffneten Augen ſtarrte fie den Kühnen an — aber 
das Feuer, welches in ihren Blicken glühte, war das der 
Liebe, der Seligkeit, der beglückenden Ueberraſchung. 

Sie entzog ihm ihre Hand nicht und bat ihn nicht, zu 
ſchweigen ... Sie hörte beglückt feine Worte an und zeigte 
ihm keine Miene der Empörung, des Zornes. 

Er mußte bemerken, daß ſein Geſtändniß ſie erfreute, 
mußte aus ihrem ganzen Verhalten errathen, daß er auf 
Gegenliebe hoffen dürfe — und dieſe Wahrnehmungen waren 
Ehen geeignet, ſeine leidenſchaftliche Erregung noch zu 
erhöhen 

Er begann von Neuem, zu Gabriele zu ſprechen — — da 
ſtand plötzlich, wie aus der Erde gewachſen, die hohe, breite 
Geſtalt Zehringers, der hinter der Laube hervorgetreten ſein 
mußte, vor ihm. 

Aus dem von übermäßiger Wuth entſtellten purpur⸗ 
rothen Geſicht des Millionärs, deſſen Stirnadern hoch ange- 
ſchwollen waren, erkannte Felſing zur Genüge, in welcher 
Stimmung jener ſich befand und das Bewußtſein der be⸗ 
gangenen Uebereilung kehrte ihm ſchnell zurück. 

Zehringer aber ergriff roh den Arm des ihn wie ein 
Geſpenſt anſtarrenden Mädchens und ſchleuderte Gabriele 
mit einer heftigen Bewegung weit in den Garten hinein, ſo 
daß ſie, laut aufſchreiend, in die Kniee ſank. 

Das Blut Günthers wallte bei dieſer Mißhandlung der 
Geliebten heiß auf. 

„Herr Behringer,” rief er empört und jede Rückſicht ver- 
geſſend, „ich opponiere gegen eine ſolch unwürdige Behand⸗ 
lung der jungen Dame?“ 

„He? — was thun Sie?“ ſchrie der Fabrikant außer 
ſich, — „iſt das die Sprache eines Menſchen, den ich monate⸗ 
lang durch meine Güte vor dem Verhungern geſchützt habe? 
— Aus meinem Hauſe, elender Bube, und wagen Sie nie⸗ 
mals, dasſelbe wieder zu betreten, wenn Sie nicht eine un⸗ 
liebſame Bekanntſchaft mit meinem vortrefflichen Hofhunde 
zu machen wünſchen.“ 

„Günther war todtenblaß geworden. Seine Hände krampf⸗ 
ten ſich zuſammen und in ſeinem Geſicht zuckte es, eine ſo ge⸗ 
waltige Drohung blitzte in ſeinen Augen auf, daß Zehringer 
fut einer gewiſſen Empfindung der Furcht nicht erwehren 

onnte. 

Es war, als ob im nächſten Moment der junge Mann 
den rohen Beleidiger niederſchmettern müßte. 

Aber ein Blick auf die gebrochene Geſtalt Gabrielens, 
welche ihm mit flehender Geberde ihre Hände entgegenſtreckte, 
ließ Günther ſich beherrſchen. 

„Ihre Beleidigungen ſind ſo gemeiner Art,“ ſagte er 
mit heiſerer Stimme, „daß ſie mich nicht treffen können. Auch 
muß ich Ihrer großen, nur zu erklärlichen Aufregung Reh- 
nung tragen und deshalb — ſeien Ihre ſoeben geſprochenen 
Worte ungehört an meinen Ohren verhallt.“ 

„So will ich ſie Ihnen wiederholen,“ brauſte Zehringer 
auf. „Sie ſind ein —“ 

„Halten Sie ein!“ unterbrach ihn Günther heftig, —- 
dann richtete er fih hoch auf und fuhr etwas ruhiger und mit 
großer Anſtrengung, einen gemäßigten, friedlicheren Ton an⸗ 
zuſchlagen, fort: 

„Herr Zehringer, — ich mag gefehlt, recht ſehr gefehlt 
haben, als ich in einem Augenblick der übermächtigſten ſee⸗ 
liſchen Erregung die geheimſten Empfindungen meiner Seele 
verrieth und mich ſo weit vergaß, zu Ihrem Fräulein Nichte 
in einer Weiſe zu ſprechen, die ſich offenbar mit der Stellung, 
welche ich in Be Haufe einnehme, nicht verträgt. Ich 
ſehe mein Unrecht ein und bedaure tief, alſo gehandelt zu 
haben. Daß ich eine Realiſirung meiner heißeſten Herzens- 
wünſche unter den beſtehenden Verhältniſſen niemals für 
möglich gehalten habe, darauf mein Ehrenwort; wohl aber 
regte ſich in mir die leiſe Hoffnung, daß ſich mit der Zeit 
dieſe Verhältniſſe ändern, daß es mir gelingen könnte, einſt 
fo viel zu erwerben, um — — —“ 

1 70 ſtreckte Zehringer haſtig abwehrend ſeine Hand aus 
und rief: 

„Genug, genug! — Und kämen Sie mit den Schätzen 
eines Kröſus beladen zu mir, ſo würde ji Ihnen dennoch 
die Thür weiſen! Als ich jenes Mädchen, die Tochter einer 
albernen, durch eine wahnwitzige Verbindung in's Elend ge- 


rathenen Frau, gütig in mein Haus nahm und ſie nebſt 
Mutter und Bruder vor ſchmachvollem Untergang ſchützte, da 
ſtellte ich meine Bedingungen, und dieſe Bedingungen müſſen 
erfüllt werden, oder — die ganze Familie fliegt wieder auf 
die Straße zurück, von der ich ſie aufgeleſen! — Mögen Sie 
immerhin Glück haben, und ſich mit der Zeit — was mir 
allerdings wie eine Unmöglichkeit erſcheint — zu einem leid- 
lich gut ſituirten Mann emporſchwingen — ein Baron — 
ein Graf können Sie nicht werden und — nur wer mir ſeine 
regelrecht gezackte Adelskrone präſentiren kann, wird das 
Mädchen dort, welches mich ſo . Geld gekoſtet, Heim- 
führen! — Sparen Sie alſo alle Ihre ſchönen Redensarten 
für praktiſchere Gelegenheiten auf und danken Sie Gott, wenn 
ich Ihnen Ihr Gehalt für den laufenden Monat noch voll 
ausbezahle!“ - 
„Ich verzichte auf Ihr Geld!“ rief Günther voll bitterer 
Verachtung, „und bedaure, ſolches aus Ihren Händen jemals 
empfangen zu haben!“ a 
In maßloſem Zorn erhob Zehringer die Hand — da 
eilte Gabriele an Günthers Seite und rief leidenſchaftlich: 
„Auch ich werde gehen, Herr Felſing, ich mag nicht in 
einem Hauſe bleiben, in welchem man mich wie eine Waare 
betrachtet!“ (Fortſetzung folgt.) 


Die Meteorfteine. 
Wir ſind ſeit langem ſchon in der Naturforſchung von 
der Vorſtellung abgekommen, daß die Erde und ihre Wer- 
hältniſſe, beſonders aber die Bedürfniſſe des Menſchen, der 
innerhalb dieſer Verhältniſſe entſtanden iſt, den Maßſtab für 
das Weltall bilde. Aber andererſeits iſt, was im fernen 
Sternenraume ſchwebt, nicht fremdartig von unſerer Heimath 
getrennt, ſondern ein großes Band verknüpft vielmehr die 
Dinge des großen Alls, dieſelben Stoffe und Naturgeſetze, 
von denen wir uns hier gebildet und umgeben ſehen, ſetzen 
auch das ganze uns ſichtbare Univerſum zuſammen und ſind 
aller Orten in derſelben Weiſe und mit derſelben Nothwendig⸗ 
keit thätig, wie in unſerer unmittelbaren Nähe. 

Den unmittelbarſten Beweis dafür geben uns die Meteo- 
rolithen oder Meteorſteine, von denen man unterſcheidet: 
Wen tni Meteorſteine und die meteoriſchen Eiſen⸗ 
maſſen. 

Die Erſteren haben auf dem Bruche das Ausſehen eines 
F a graulich⸗weißen Sandſteines mit Roſtflecken und 
Eiſentheilchen, welche ſie oft in zuſammenhängenden Adern 
durchſetzen, zeigen auf der Oberfläche Spuren von Schmel⸗ 
zung und ſind mit einer ſehr dünnen, meiſt ſchwarzen, ge⸗ 
floſſenen Rinde umgeben. Verſchieden an Geſtalt, ſind ſie 
auch im Innern feine Gemenge verſchiedener Mineralien, 
vorzüglich kieſelſaurer Verbindungen, deren Hauptbeſtand⸗ 
theil Chryſolith, alſo einer unſerer Edelſteine iſt. Derſelbe 
kommt bekanntlich häufig im Baſalt vor. Daneben ſind augit- 
artige und Feldjpath-Verbindungen herrſchende Gemengtheile 
der Meteorſteine, und von metalliſchen Subſtanzen ſind 
meiſtentheils nickelhaltiges Eiſen, Phophornickeleiſen und 
Schwefeleiſen vorhanden. Rechnet man noch die ſeltener darin 
aufgefundenen Gemengtheile hinzu, wie Kobalt, Kupfer, Zinn, 
Mangan, Chrom, Kalium, Aluminium ꝛe., jo ift ungefähr 
ein Drittel der uns bekannten Grundſtoffe in den Meteor- 
ſteinen enthalten, kein einziges Element aber, wel- 
ches nicht bereits 11 unjerem Planeten ge- 
funden worden wäre, eine Thatſache, die ja übrigens 
auch mit dem Reſultate der epochemachenden jpectralanaly- 
tiſchen Unterſuchungen des Lichtes der Sonne und der Fir- 
ſterne vollkommen übereinſtimmt. 

Das in den Meteorſteinen enthaltene Eiſen kommt nun 
auch für ſich in großen Maſſen vor und iſt dann eben gleich- 
falls metheorolithiſchen Urſprungs, da es ſich beſonders durch 
ſeinen Nickelgehalt von den gewöhnlichen erdiſchen Eiſenerzen 
unterſcheidet und gediegenes Eiſen ſich nur ſehr ſelten und 
bloß in kleinen Mengen in unſeren Gebirgen findet ... 

Aber iſt es denn ſchon ausgemacht, daß die in ihren ein⸗ 
zelnen Theilen uns als alte Bekannte erſcheinenden Meteor- 
pane wirkliche Sendlinge aus dem fernen Sternenraume 
find? 

Daß Steine „vom Himmel gefallen“, wird freilich ſchon 
aus den älteſten Zeiten berichtet, und ſie wurden im Oriente 
theils als göttliche Weſen, theils als beſeelte und von Göttern 
bewohnte Steine in hoher Verehrung gehalten. Dem Fleiße 
der alles regiſtrirenden Chineſen verdanken wir Nachrichten 
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von chronologiſch ſicher beſtimmten Meteorſteinfällen, welche 
bis in das Jahr 644 vor unſerer Zeitrechnung hinaufſteigen. 

Als im Jahre 1492 zu Elſisheim im Elſaß ein Stein von 
260 Pfund fiel — die erſte derartige, wohl konſtatirte meteo⸗ 
riſche Erſcheinung in unſerer Zeitrechnung, — ſagten die Ge⸗ 
lehrten, ſie wüßten nicht, was ſie daraus machen ſollten, 
„denn es wäre übernatürlich, daß ein ſolcher Stein ſollt von 
den Lüfften herabſchlagen, beſonders es wäre ein Wunder 
Gottes, das zuvor nie gehört, geſehen noch geſchrieben be- 


funden worden wäre.“ 


Wenn der Aberglaube durch die Aerolithen (Luftſteine), 
wie die Meteorſteine auch heißen, reichliche Nahrung fand, 
ſo darf man ſich nicht darüber wundern, denn die größeren 
meteoriſchen Phänomene ſind allerdings höchſt impoſant und 
zum Theil Furcht und Grauen erregend. Eine Feuerkugel 
erſcheint mit blendendem Lichtglanz, unmittelbar oder aus 
einer Wolke hervorbrechend, und bewegt ſich, oft Blitze aus⸗ 
ſendend und einen leuchtenden Streifen hinter ſich laſſend 
wie ein Komet, in ſchrägem Fluge mit großer Schnelligkeit 
gegen die Erde. Das Phänomen iſt von wiederholten Donner⸗ 
ſchlägen, unheimlichem Raſſeln wie von geſchüttelten Ketten, 
kurz von Getöſe und Lärm aller Art begleitet, und das 
ſchwarze Anſehen des Steins, der oft mehrere Fuß tief in den 
Boden einſchlägt, alles dies iſt wohl geeignet, die Phantaſie 
in die Nachtſeite ihres Reiches zu treiben und ängſtliche 
Gemüther zu beunruhigen. Als im Jahre 1821 zu Juvenas 
in Languedoc ein Stein von über 200 Pfund fiel, glaubten 
die Bauern, es fahre ein Heer von Teufeln durch die Luft, 
und erſt eine Woche nach dem Falle wagte man, dem Orte 
zu nahen, wo der Stein lag, denn man fürchtete, der Teufel 
habe ſich in der Nähe verborgen. Das Wunderbare an den 
meteoriſchen Erſcheinungen und die ſeltſamen Erzählungen, 
die darüber umliefen, waren denn auch Urſache, daß die Ge- 
lehrten bis an das Ende des 18. Jahrhunderts die bekannt 
gewordenen Steinfälle für Täuſchungen und Einbildungen 
erklärten, über die nicht bloß von Phyſikern, ſondern von 
allen Vernünftigen zu lächeln ſei. 

Anders geſtalteten ſich erſt die Anſichten, als am 19. De⸗ 
zember 1798 zu Benares in Bengalen eine große Feuerkugel 
explodirt war und viele bis zu zehn Pfund ſchwere Steine 
zur Erde geſchleudert hatte. Die Erſcheinung war vollſtändig 
beobachtet und mehrſeitig konſtatirt worden. Das gelehrte 
Europa und vorzüglich das oppoſitionell gelehrte Frankreich 
begann nun die lange beſtrittene Thatſache allmählich anzu⸗ 
erkennen. So wahr iſt es, daß der Menſch überall Das⸗ 
jenige geringſchätzt, was ihn umgiebt, und ſich einen kindiſchen 
Ruhm über ſeine Ungläubigkeit vorſpiegelt, dagegen Berichte 
aus fernen Ländern, welche oft genug erlogen ſind, gläubig 
aufnimmt und denen vorzieht, deren Wahrheit er ſelbſt be- 
ſtätigen könnte. 

Die franzöſiſche Akademie, indem ſie die verſchiedenen 
Anſichten darüber diskutirte, erwartete nun mit Ungeduld 
die Wiederholung eines Aerolithenfalles. Und ein ſolcher 
kam denn auch mit der überzeugendſten Gewalt im Jahre 
1803, wo am 26. April zu l'Aigle, nicht fern von Paris, 2000 
bis 3000 Steine, der größte darunter von 18 Pfund, auf 
eine elliptiſche Bodenfläche von 1 bis 2 Meilen Länge nieder- 
fielen. Die Exploſionen, einem Musketenfeuer ähnlich, dauer⸗ 
ten dabei 5 bis 6 Minuten und verbreiteten allgemeinen 
Schrecken. 

Von da an wurden die betreffenden Erſcheinungen mit 
größtem Intereſſe verfolgt, und Phyſik, Aſtronomie und Che— 
mie vereinigten ſich zu einem eingehenden Studium, welches 
bis in die Gegenwart fortdauert und um ſo mehr Umfang 
gewinnt, als nun auch Meteorolithen als ſolche mit Sicher- 
heit zu beſtimmen ſind, ſelbſt wenn das Fallen derſelben nicht 
beobachtet wurde. 

Man kennt gegenwärtig über 250 an verſchiedenen Orten 
des Feſtlandes vorgekommene Meteorſteinfälle, und die bei⸗ 
den letzten bedeutendſten ſind der zu Braunau in Böhmen im 
Jahre 1847, und der am 30. Januar 1868 im Kreiſe Pultusk, 
10 Meilen nordöſtlich von Warſchau, vorgekommene. 

Für die Herkunft der Meteorſteine hat man die verſchie— 
denartigſten Erklärungen verſucht, die in der Hauptſache da- 
rauf hinauslaufen, daß es die kleinen Bruchſtücke eines ge⸗ 
waltigen Planeten ſind, deſſen größere Beſtandtheile ſich zu 
ſogenannten Planetoiden geſtaltet haben. Man hat ſogar 
in einzelnen Meteorſteinen Stoffe organiſchen Urſprungs ent⸗ 
deckt, d. h. das betreffende Meteor war nicht nur der Theil 
eines Sterns, ſondern eines bewohnten Sterns geweſen. 


** 
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Das Feft der Wünfche in Japan. 
Am Abend des ſiebenten Tages im 3 Monat des 
japaniſchen Jahres findet nach dem Glauben der Japaner 


am Himmel die e zwiſchen Schokijo, der Tochter 


ihrem Gemahl Kingen ſtatt, der auf 


des Sonnenkönigs, un N 
nnenreichs von 


Anordnung des geſtrengen Herrſchers des 


ihr durch die Milchſtraße getrennt iſt und nur an dieſem 


Abend bei ſeiner Gattin weilen darf. a war nee 
in ihrem Liebesglüd zu übermüthig und ſtolz geworden un 
hatte ihre freiwillig übernommenen Pflichten, feine Gewänder 
für die Geſchwiſter und die Mutter zu ſpinnen, ganz vernach⸗ 
läſſigt. Durch die Trennung von dem Gatten wurde die 
„webende Prinzeſſin“, wie die Japaner ſie nennen, wieder 
häuslich und pflichtliebend. . 3 

An ihrer Freude nimmt ganz Japan theil, e3 feiert das 
Tanabata⸗Feſt. Die Knaben fangen am Tage Spinnen, das 
heilige Thier der „Webeprinzeſſin“, und ſperren fie in Käſt⸗ 
chen ein. Fällt das Gewebe der Thiere recht 85 00 
und geometriſch aus, ſo iſt das ein glückverheißendes Zeichen. 
Das Feſt wird von ſchönem Wetter begleitet ſein, und das 
iſt eine große Hauptſache, wie wir gleich nachher ſehen werden. 
Klein und Groß iſt in Erregung und überlegen ſich, wie bei 
uns die e in der Zeit vor Weihnachten, 
was ſich ihr Derg für das nächſte Jahr wünſcht. Denn Tana- 
bata kann die Erfüllung dieſer Wünſche bringen. Feſtliche 
Vorbereitungen werden getroffen: Reiskuchen, Saki (Reis⸗ 
branntwein) und ſaftige Früchle werden herumgereicht. In 
drei großen Vaſen ſind Bouquets aus ſieben beſtimmten Blu⸗ 
men aufgeſtellt, die eine ſymboliſche Bedeutung haben und 
mit einem Seidenbande zuſammengebunden ſind. 

Die Kinder putzen Bambuszweige mit farbigen Bändern, 
hellklingenden Schellen und allerlei Symbolen von guter 
Vorbedeutung. Papierſtreifen werden daran befeſtigt, mit 
ſelbſtverfaßten Gedichtchen oder Anſprachen. Dieſe werden 
nachher unter den Familienmitgliedern vertheilt. In den 
Widmungen an die Eltern ſprechen ſie die Liebe und Ehr⸗ 
furcht, die die japaniſchen Kinder ihren Erzeugern entgegen- 
bringen, in oft rührender Weiſe aus. Sind die Zweige er 
Laſt entledigt und das Feſt vorbei, ſo werden ſie für einige 
Zeit an den Giebeln der Häuſer oder in den Gärten zur 
Schau geſtellt und ſchließlich in einen Fluß geworfen. Dort, 
weit entfernt, von den Dienerinnen der himmliſchen „Webe⸗ 
glaubt man, ſchwimmen ſie ſtromabwärts und werden, weit, 
prinzeſſin“ aufgefiſcht. $ f i 

Die Familienmutter bleibt bis Mitternacht auf; dann 
iſt die rechte Stunde, eine Bitte zum Himmel zu ſenden, um 
irgend etwas für ihre Kinder von der göttlichen Prinzeſſin 
zu erflehen. Ein Wunſch iſt nämlich nur auf einmal geſtattet, 
eine Beſchränkung, die ſicher dafür ſorgt, daß das Tanabata- 
feſt nicht in Vergeſſenheit kommt. | 

Und nun auch der Grund, weshalb es nicht regnen darf 
an dieſem Tage. Bei Regenwetter ſchwillt der Himmelsſtrom, 
die Milchſtraße, und ſchwemmt die Brücke weg, die die himm⸗ 
liſchen Liebenden zueinander führt. Und wenn Schokijos 
und Kingens Sehnſucht ungeſtillt bleibt, ſo kann auch der 
Wunſch der armen Sterblichen da unten nicht auf Erfüllung 


hoffen und muß verſchoben werden auf ein neues, von beſſe⸗ 


rem Wetter begünſtigtes Tanabata. 


i | 
Poeſie-Album. 


Mein Herz, ich will dich fragen: 

Was iſt denn Liebe? ſag'! 

„Zwei Seelen und ein Gedanke, 

Zwei Herzen und ein Schlag!“ 

Und ſprich, woher kommt Liebe? 

„Sie kommt und ſie iſt da!“ 1 
Und ſprich, wie ſchwindet Liebe? 

„Die war's nicht, der's geſchah!“ 15 
Und wann ift Lieb’ am reinſten? * 
„Die ihrer ſelbſt vergißt.“ ' 5 
Und wann iſt Lieb’ am tiefſten? 
„Wenn ſie am ſtillſten iſt.“ 

Und wann iſt Lieb' am reichſten? 
„Das iſt ſie, wenn ſie giebt!“ 

Und ſprich, wie redet Liebe? 


„Sie redet nicht, ſie liebt.“ n 
i f Friedrich gim. 
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Wichtig === 
für erste Möbel- Fabriken! 


Füll jeder Art für Möbel, p 
vareae rares Pyrosculptur-Technik 


Entwürfen in hochkünstlerischer Ausführung fertigt die 


PYROSCULPTUR Cie. « 


ausgeführt nach ge- 
gebenen oder eigenen 


STUTTGART. 


Erste deutsche Kunstwerkstätten zur Verwendung der Pyrosculptur für moderne Möbelindustrie. 
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die Selbstbereitung von Cognac, Rum, sämmt- 
lichen Liqueuren u. Punschextracten etc. mit 
allein echten 5 

r 


Original-Reichel-Essenzen „uez« 
Die Erfolge überraschen 


u. werden Jeden zu dauerndem Gebrauch veranlassen. 
Die daraus ohne Weiteres bereiteten Liqueure sind von 
grösster Reinheit und können an Feinheit des Ge- 
schmackes Kraft u. Fülle des Aromas von den besten 
Marken nicht übertreffen werden, stellen sich aber 
mehr wie doppelt undidreifach billiger. 


Man macht sich keinen Begriff 


Ueber 100 Sorten, vollkommen gebrauchsfertig für 
Jedermann. Jede Originalflasche mit Gebrauchsvor- 
schrift giebt mit Weingeist, Wasser etc. bis 21/, Liter 
Liqueur und mehr. Je nach Sorte 40, 50, 60, 75 Pfg. 
etc. Denkbar einfachste und leichteste Herstellung 
eines jeden Liqueurs. Ein Misslingen unmöglich. 

Man prüfe selbst. 

Eisenbahn- 


“de Š é 
W Otto Reichel, Berlin SO. Strasse 
Esseneen-Fabrik mit Dampf-Betrieb 
Fernsprecher Amt IV 3190 und IV 646. 
Mehr als 600 Niederlagen in Deutschland. 
j 2 langen Si 2 DR 
% midisin Reichel - Essenzen 8 
u. nehmen Sie nur Originmlflaschen mit meinem Namenszuge u. 
Schutzmarke | ichtherz als Wahrzeichen der Echtheit 
Nur dann heben Sie Garantie für vollen Erfolg! 
Man achte genau auf unverletzten Kapselverschluss mit meiner Firma. 
Jeier fordere kostenfrei: Die Destillation im Haushalte. 
% Niederlagen dureh meine Plakate kenntlich. 
TO Wo keine Niederlagen, hier frei Haus durch meine Gespanne 
. Versand nach auswärts gegen Voreinsendung oder Nachnahme. 


Täglich begeisterte Anerkennungen. 


Ergänzung der täglichen Nahrun 


mittelst kleiner Quantitäten von 


Dr. Hommel’s Haematogen 


fereinigles, concentrirtes Haemoglobin, D. R.-Pat. Nr. 81391, ro, o, chemisch reines Glycerin 20,0, Wein 10,0) 
bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen 
— —— — —— — —äꝓͥ BE E ͤ ͤ ö—.w-ñũ%ͤ3ͥ 


schnelle Apptitzunahme % rasche Hebung der körprlichen Kräfte & Stärkung des Gesammt-Nervensystems. 
Warnung vor Fälschung! Man verlange ausdrücklich ,, Dr. Hommel’s‘‘ Haematogen. Von Tausenden v. Aerzten des In- u. Auslandes glänzend begutachtet, 


Eine wahre Freude ist 


as SFF 


Grosse Auswahl von farbigen, schwarzen u. crême 
e sowie Sammeten zu 
eidenstofien Blousen, Braut- und 
Gesellschaftskleidern. 
Mtr. von 75 Pf. an. Ball-Atlasse Mtr. 35 Pf. 
Specialität: Seiden-Damasse Mtr. 1 Mk. 
bis zu den elegantesten Qualitäten. 
Unter Angabe des Gewünschten fr. Mustersendung. 


Alfred Michaels, Berlin NO. 
Gr. Frankfurterstr. 104. 


Seidenwaren- Versandhaus. 


N 


AN 
A 8898888888800 

4 G Bettiedern-Special-Versandhaus 
Gustav Lustig, Berlin S., Prinzenstr. 40. 
Grosse Betton, F. asee 


neuen Bettfedern 3 Oberbett, Unter- 
Besonders empfehlenswert: 


* 


® 


Grosse 1½ - 8chl. Betten Grosses Oberbett 
aus sehr dauerhaftem Satinbett- 
barchent mit bestentstäubt. neuen 
Halbdaunen gefüllt; Oberbett, 


Unterbett, 2 Kissen, zus. Mk. 28,— 
Halbdaunen Mk. 1,25, bessere Mk. 


mit prima echt roth oder roth-rosa 
daunendicht. Inlet. Grösse 130X 


200, mit echt chin. Mandarinen- 
Daunen gefüllt Mk. 15, , passen- 
des Kissen M. 4,—. 


1,75, Daunen Mk. 2,85 pr. Pfund. 
Betttücher 


aus sehr haltbar. weissgarn. Haus- 
macherhalbl., Gröss. 130 4 200 cm 
Stück Mk. 1,25 von besserem schle- 
sischen Halbl. Mk. 1,60. Grosse 
Waffelbettdecken Mk. 1,50 bis 2, — 


Fertige Bettbezüge mg, 
Bunt. od. weiss. Bezug, 1-schl. 2,25 


1 „ 
Passendes Kissen hierzu HE . 0,65 
Bunt, od. weiss. Bezug, 2-schl. 2,75 
Passendes Kissen hierzu . 0,75 


Versand gegen Nachnahme. Verpackung gratis. 


ZY] Umtausch oder Rückgabe gestattet. 
1} 2 Vollständiges Preisverzeichniss und Proben gratis und franko. 


rennabor 


Grosser Preis von Deutschland 


„Grand Prix Paris“ und. andere Rennen wurden 
Sommer von Willy Arend auf „Brennabor“ gewonnen. 


Alleinige Fabrikanten: 


Gebr. Reichstein, Brandenburg a. H. 


in diesem 


oo o . 9 
Böning’s Rabatt-Spar-Buch 
D. R. G. M. No. 142 409. 
Geschützt in Frankreich, Belgien, Oesterreich- 
Ungarn, Schweiz. 
Goldene Medaille Paris 1900, 
Muster und Prospekte stehen gratis und franco zu Diensten 


General-Agentur für Berlin und Provinz Brandenburg 


Josef Rosenfeld, Berlin 


Neue Friedrichstr. 77, Hof I. 


Verantwortlicher Schriſtleiter: Franz Walther in Thorn. 
Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung Gef, m b. H., Thorn. 


